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Ss Die Militärdebatte. 


Herr Windthorſt warf am zweiten Tage der Militärdebatte 
Herrn v. Bennigſen vor, daß dieſer in ſeiner Rede für die Re⸗ 
gierungsvorlage den Rochow'ſchen Satz vom „beſchränkten Unter⸗ 
hanenverſtand“ variirt habe, jo vollftändig habe er auf jede 
ſelbſtſtändige Prüfung der Vorſchläge der Militärverwaltung 
berzichtet, weil dieſe „es beſſer verſteht“. Unverkennbar war es 
der Aerger darüber, daß der Chef des Zentrums ſich in Folge 
des Widerſpruchs der Mehrheit ſeiner Fraktionsgenoſſen an der 
Konſervirung der im vorigen Sommer errungenen „ausſchlag⸗ 
gebenden Stellung“ verhindert ſah, was Herrn Windthorſt zu 
einer ſolchen Uebertreibung und zu dem verletzenden Ausdruck, 
den er derſelben gab, veranlaßte; aber richtig iſt, daß von Herrn 
d. Bennigſen bis zu Herrn v. Maltzan⸗Gültz alle unbedingten 
Befürworter des Entwurfes ſich der ſachlichen Prüfung der Re⸗ 
gierungs⸗Vorſchläge in ihren Reden enthielten. Herr v. Ben⸗ 
Rigjen deutete in feiner „perſönlichen Bemerkung“ an, daß in 
ieſer Beziehung in der Kommiſſion das Detail nachgeholt wer⸗ 
den ſolle, welches in der erſten Leſung nicht am Platze ſei; in 
gewiſſer Beſchränkung kann man das ganz angemeſſen finden, 
aber wenn bereits in der Generaldebatte ziemlich bedingungslos 
die Zuſtimmung zu den Forderungen der Regierung erklart wird, 
dann iſt man allerdings berechtigt, auch eine ſachliche Motivirung 
afür ſchon in der Generaldebatte zu erwarten, und an dieſer 
fehlte es; was dafür ausgegeben ward, waren allgemeine Be⸗ 
achtungen, mit denen ſich ganz ebenſo gut die Genehmigung 
don 2600 wie von 26,000 oder 260,000 Mann Erhöhung des 
Friedens ⸗Präſenzſtandes begründen läßt. Wer bereits in fo 
frühem Stadium der Verhändlung Ja jagt, noch bevor die ge⸗ 
Nauere Prüfung in der Kommiſſion begonnen, der verzichtet auf 
e Möglichkeit — wenigſtens ſo viel an ihm iſt —, Erleichte⸗ 
ngen zu erzielen; und wer dazu bereits beim Beginn der Ver⸗ 
andlungen entſchloſſen ift, der ſollte allerdings dafür ſachlichere 
Fründe anführen, als die Berufung auf die überlegene Kenntniß, 
die bewährte Tüchtigkeit der Militärverwaltung. Wir ſind weit 
Entfernt, zu glauben, daß die letztere etwas fordere, was fie 
Albſt für überflüſſig hielte; aber es Liegt ſehr nahe, daß fie im 
Befühl ihrer ſchweren Verantwortlichkeit beſtändig mehr verlangt, 
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dung die Verantwortlichkeit übernimn 
Stunbpuntt aus kein ſchw 
An ſolches Ergebniß aber wird freilich nicht erzielt werden, wenn 
Man die ganze Entſcheidung von dem techniſchen Urtheil der 
Miliärverwaltung von vornherein abhängig macht. Es iſt das 
uch inſofern durchaus nicht nothwendig, als die hie in Betracht 
ummenden Fragen denn doch keineswegs blos für Generalſtabs⸗ 
Mziere begreifbar find. Es handelt ſich ja nicht darum, etwa 
wiſchen verſchiedenen Gewehrſyſtemen, Geſchütz⸗Konſtruktionen 
der taktiſchen Formationen ſich zu entſcheiden, ſondern um die 
＋ rtheilung des Stärke⸗Verhältniſſes, in welchem die deutſche 
imee ſich zu der des einen und des anderen Nachbarſtaates 
öge der beiderſeitigen Zahl der Kadres, Größe der Aus⸗ 
Kung, Länge der Dienſtzeit ꝛc. befindet; wer ſich in dieſe Dinge 
einarbeiten will, kann darüber zu einem begründeten Urtheil 
Mangen, auch wenn er kein militäriſcher Techniker iſt. 
8 Herr v. Stauffenberg hat unſeres Erachtens den richtigen 
Standpunkt gewahrt, indem er erklärte, es könne keine Rede da⸗ 
n ſein, die Angelegenheit gegen die Militärverwaltung zu 
ſcheiden, dieſer etwa ein Kriegsinſtrument aufzudrängen, wel⸗ 
je fie ſelber für unzureichend hält, und ihr zuzumuthen, damit 
bar ihr geftellte, verantwortungsvolle Aufgabe zu löſen; es komme 
auf an, zu einer Uebereinſtimmung mit der Miltär⸗ 
verwaltung zu gelangen, wobei dieſe ſich aber entſchlöſſe, dem 
pirthſchaftlichen Bedenken, welche der neuen Mehr⸗ 
wlaſtung entgegenſtehen, Rechnung zu tragen, während der 
dr ſentliche Zweck der neuen Forderungen, die Erhöhung 
der Kombattenten⸗Zahl, doch erreicht würde. Wir glauben, 
aß dieſer Standpunkt dazu angethan war, bei der Militär⸗ 
a waltung Anerkennung und Entgegenkommen zu finden, ſofern 
fran der Spitze einer Mehrheit des Reichstags oder einer 
die Bildung einer ſolchen unentbehrlichen Partei, alſo etwa 
an Herrn v. Bennigſen, wäre vertreten worden; als der einer 
ander heit hat er freilich kaum Ausſicht auf Erfolg. 
doch iſt die Anſicht, daß eine allgemeine Ver⸗ 
zung der Dienſtzeit die Möglichkeit einer Kompen⸗ 
n darbiete, keineswegs widerlegt worden. Dazu iſt von 
herein die Gegenüberſtellung von zwei⸗ und dreijähriger 
ſtzeit in dem Sinne, daß die eine ein bisher nie verwirk⸗ 
tes Ideal, die andere der thatſächliche Zuſtand ſei, ganz un⸗ 
ce 
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net. Wir hatten nicht blos Jahrelang, und zwar gerade 

A unſeren * Kriegen, eine Dienſtzeit, welche der 
ki ährigen nahe kam, ſondern wir haben eine ſolche auch 
für einen Theil der Mannſchaften, welcher nach zwei Jah⸗ 
Namen en wird. Zwiſchen der zwei⸗ und der dreijährigen 

A itgeit hat es thatſächlich bei uns jtets eine Anzahl Zwiſchen⸗ 
i gegeben, indem in den verſchiedenen Jahren eine in ihrer 
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während ſie, wenn der Reichstag für eine oder die andere Exleichte⸗ 


eres Bedenken hat, darauf einzugehen. 


Größe wechſelnde Anzahl von Mannſchaften mehr oder minder 
lange Zeit vor dem Ablauf der geſcetzlichen dreijährigen Dienſtzeit 
entlaſſen wurde. Es iſt alſo zweifellos, daß hier ein Spielraum 
für Erleichterungen und Erſparungen vorhanden iſt. Von den 
gewöhnlich gegen eine Verkürzung der Dienſtzeit vorgeführten 
Argumenten entſpricht den thatſächlich bei uns beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſen nur das eine: für einen Theil der Dienſtpflichtigen 
ſei das dritte Jahr nicht zu entbehren, entweder wegen der un⸗ 
genügenden Faſſungskraft dieſer Mannſchaften oder weil die ge⸗ 
ſetzliche Exiſtenz des dritten Dienſtjahres als Sporn für das⸗ 
jenige Verhalten während der beiden erſten Jahre wirke, wodurch 
der Erlaß des dritten verlangt werden kann. Ohne das Gewicht 
ſolcher Momente leugnen zu wollen, wird man doch behaup⸗ 
ten dürfen, daß ſie keine grundſätzliche Bekämpfung einer Ver⸗ 
kürzung der Dienſtzeit enthalten. Sollte z. B. nicht, was den 
„Sporn“ angeht, die Ausſicht, ein halbes Jahr erlaſſen zu 
bekommen, genügen, ſo daß man wenigſtens von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus zu einer 2½ jährigen Dienſtzeit als Regel gelangte? 
Was wir hinſichtlich des Verlaufs der jüngſten Militärdebatte 
bedauern, iſt namentlich, daß die Wortführer der Mehrheit durch 
ihre ſo gut wie bedingungsloſe Zuſtimmung die Erörterung der⸗ 
er Fragen in der Kommiſſion faſt ausfichtslos gemacht 
aben. 

In der Zuſtimmung zu den materiellen Forderungen der 
Regierung iſt unſeres Erachtens die Majorität, und namentlich 
ihr liberaler Beſtandtheil, mit einer Eile und Vorbehaltloſigkeit 
verfahren, zu der die Schwere der bisher und künftig zu tra⸗ 
genden Laſten in ſtarkem Mißverhältniß ſteht; in der Billigung 
der ſtaatsrechtlichen Forderung des neuen Septennates iſt von 
dieſer Seite ein nicht minder befremdlicher Eifer entwickelt 
worden. Herrn Gneiſt's übliche Verſicherung, das, was er gerade 
vertheidigt, im vorliegenden Falle die möglichſte Unveränderlich⸗ 
keit der Heeresſtärke, ſei tief im „deutſchen Staatsrecht“ be⸗ 
gründet, kann nicht die Thatſache verändern, daß dieſe Heeres⸗ 
ſtärke allezeit nach den europäiſchen Verhältniſſen bemeſſen worden; 
und um zu behaupten, daß dieſe ſich gerade alle ſieben Jahre 
verändere, müßte man gerade ein Kabbaliſt ſein. So lange wir 
einjährige Budgetperioden haben, iſt das Natürliche, die verän⸗ 


derlichen Faktoren der Reichsausgaben alljährlich zu reguliren, 
bas gerade hinſichtlich der Armen % m do 
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hre geſo Orgaiteſaltön, Alle Adres C. geſetz beste! 
und da hier mit Rückſicht auf die notoriſche Vollsſtimmung eine 
tendenziöſe Verweigerung noch viel weniger zu befürchten iſt, als 
für irgend einen anderen Zweck. Aus dem von Herrn v. Stauffen⸗ 
berg mit vollem Recht betonten Grunde, daß die Feſtſtellung der 
Heeresſtärke gerade durch die jährliche Wiederholung ihren jetzigen 
aufregenden Charakter einer Haupt und Staatsaktion verlieren 
würde, halten wir die jährliche Bewilligung für richtiger, als 
die von ihm ins Auge gefaßte dreijährige; immerhin würde 
dieſe noch eher als die ſiebenjährige die Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
währen, einer friedlichen Veränderung der Weltlage raſch mit 
einer Verringerung des Heeresſtandes folgen zu können. Doch 
ob man eine ſolche Möglichkeit für nahe bevorſtehend erachtet 
oder nicht — unleugbar bleibt immer, daß die Bedeutung des 
Septennates zunächſt iſt, die Regierung an einem wichtigen 
Punkte auf längere Zeit vom Parlament unabhängig zu machen; 
und daß dazu die Liberalen nach den Erfahrungen der 
5 zwei Jahre Grund hätten, vermögen wir nicht einzu⸗ 
ehen. 
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[Der neueſte Wahlſieg der Sozialdemo⸗ 
kratie.] In dem Augenblick, wo es ſich um die Verlänge⸗ 
rung des Sozialiſtengeſetzes handelt, gewinnen alle Wahlen, bei 
denen die Sozialdemokratie ihre Kraft mit den „Ordnungs⸗ 
parteien“ zu meſſen in die Lage kommt, ein erhöhtes Intereſſe. 
Die Wahlen zum Reichstag bieten ja die einzige Gelegenheit, 
auf den gegenwärtigen Stand dieſer Partei und die praktiſchen 
Wirkungen des Sozialiftengefeges einen Blick zu werfen. Man 
könnte in dem neueſten, aus Glauchau-Meerane be 
richteten Wahlergebniß einen Rückgang der Sozialdemokratie 
konſtatiren. Zwar iſt die Wahl des Herrn Auer geſichert, allein 
man darf nicht vergeſſen, daß dieſer Wahlkreis das älteſte und 
feſteſte Bollwerk der Sozialdemokratie iſt, und daß die Majorität, 
mit welcher Auer gewählt worden, nicht mehr ſo groß iſt, wie 
diejenige ſeines Vorgängers Bracke. Sowohl die Sozialdemo⸗ 
kraten als die vereinigten „Ordnungsparteien“ haben ſich an der 
jetzigen Wahl minder zahlreich betheiligt als an der letzten vom 
Juli 1878. Der Ausfall bei jenen iſt aber erheblich größer als 
bei dieſen, und in Folge deſſen iſt die Differenz der Stimmen 
eine ſo geringe geworden, daß die „Ordnungsparteien“ wohl 
hoffen dürfen, bei der nächſten Wahl zum Sieg zu gelangen; 
bei noch größerer Rührigkeit hätten ſie vielleicht ſchon diesmal 
den Sieg erringen können. Man wird freilich vorſichtig ſein 
müſſen, aus immerhin fo geringen und ſchwankenden Stimmen 
differenzen Schlüſſe auf die Wirkung des Sozialiſtengeſetzes zu 
ziehen; andere Wahlen, wie in Breslau, Magdeburg, haben die 


Bewegung ungefähr auf der alten Höhe gezeigt. Mit großem 
Intereſſe wird man auch dem Wahlkampf in den beiden durch 
den Tod des Abg. Zimmermann und die Mandatsniederlegung 
des Abg. Hoffmann erledigten berliner Wahlkreiſen (2. und 5.) 
entgegenſehen dürfen, wo die Sozialdemokratie jedenfalls ihre 
Kandidaten aufſtellen wird. Wenn aber auch, ſoweit aus den 
jüngſten Wahlen zu ſchließen iſt, die ſozialdemokratiſche Bewe⸗ 
gung ſich im großen Ganzen auf ihrer früheren Höhe gehalten 
hat oder doch nur einen geringen Rückgang bemerken läßt, ſo 
kann man daraus bei dem kurzen Beſtehen des Sozialiſtengeſetzes 
noch nicht gleich die Unwirkſamkeit deſſelben folgern; man kann 
daraus mit mindeſtens ebenſo gutem Recht die Forderungen einer 
Prolongation dieſes Geſetzes begründen, bis es ſeinen Zweck noch 
vollſtändiger erreicht hat. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. März. [Zur Durchführung der 
Sonntagsruhe. Aus der Budgetkommiſſion. 
Der Hänel' ſche Antrag in Betreff der Ma⸗ 
rine. Erloſchene Mandate.] Die Sonntagsruhe, 
welche noch zu wünſchen bleibt, hat ſchon wiederholt den Reichs⸗ 
tag beſchäftigt; zumal diejenige der unter dem Generalpoſtmeiſter 
ſtehenden Beamten. Man wird auch wohl annehmen dürfen, 
daß ſie wieder in den Verhandlungen erſcheint, denn das Stre⸗ 
ben nach erweiterter, befeſtigter, möglichſt allgemeiner Befreiung 
des Sonntags von aufſchiebbarer oder ganz überflüſſiger Be⸗ 
rufsarbeit iſt in Deutſchland offenbar im Wachſen. Da wir 
uns jedoch in einer Periode der Reaktion befinden, zumal kirch⸗ 
licher, ſo muß man ſich auf noch weitergehende Anſprüche an 
die Staatsgewalten, als gelegentliche Verwendungen für un⸗ 
nöthig geplagte Poſt⸗ und Telegraphenbeamte find, gefaßt machen. 
Unſere hochkirchliche Geiſtlichkeit ſpricht ja freilich viel von 
Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit der Kirche, aber ſich dieſe 
zu verdienen durch eigene bedeutende Leiſtungen auf dem mitten 
inne liegenden ſozialen Gebiet fällt ihr ſelten ein. Da ruft ſie 
gewöhnlich bei der erſten Schwierigkeit nach der Geſetzgebung 
oder Polizei des Staates. Sie macht es gerade wie das Papſt⸗ 
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und nicht zu Sunften erfolgen kann. = t 
orthodoxe Prediger ſich in der Regel ziemlich umſonſt vor, eine 
beſſere Sonntagsſitte durch die freie Uebereinſtimmung der Geiſter 
herbeizuführen. Unverſehens artet ihr Streben in eine Anrufung 
der öffentlichen Gewalt aus. Deſto wichtiger erſcheint es, von 
allen ernſtlichen Verſuchen Notiz zu nehmen, welche gemacht 
werden, um zu allgemeinerer Sonntagsruhe auf dem Wege 
freier Thätigkeit und Ueberzeugung der Anderen zu gelangen. 
Einen ſolchen Verſuch ſehen wir unter eigenthümlichen Umſtän⸗ 
den gegenwärtig in Bremen unternehmen. Dort hat die 
Kirchenvertretung, eine freie Schöpfung des Zuſammenwirkens 
konſervativer und liberaler Gemeinden, die Entſtehung eines 
Sonntagsvereins bewirkt, nachdem es mißlungen war, die Laden⸗ 
beſitzer der Stadt gemeinſchaftlich und gleichzeitig zu mehr oder 
minder vollſtändiger Schließung ihrer Verkaufsläden am Sonn⸗ 
tag zu beſtimmen. Der Verein ſoll das kaufende Publikum 
maſſenhaft genug in ſich aufnehmen und zu möglichſter Ent⸗ 
haltung von Sonntagskäufen verpflichten, damit die Detailliſten 
ihr Perſonal der wünſchenswerthen Muße überlaſſen können, ohne 
Kundenverluſte zu befürchten. Um nun aber die geſammte Bevöl⸗ 
kerung der Stadt womöglich in den Verein hineinzuziehen und 
jener moraliſchen Verpflichtung zu unterwerfen, ſind eine große 
Anzahl Frauen als Helferinnen des Vorſtandes geworben wor⸗ 
den. Dieſe nehmen das Geſchäft der Mitgliederwerbung jetzt 
ihrerſeits ſtraßen⸗ und hausweiſe vor, indem ſie von den vor⸗ 
nehmeren Quartieren der Stadt planmäßig zu den dürftigeren 
fortſchreiten. Wenn auf dieſe Art eine hinlängliche Zahl Haus⸗ 
frauen u. ſ. f. für die Sache gewonnen ſind, werden nach und 
nach immer mehr Geſchäfte ihren Inhabern und Angeſtellten die 
jetzt geſtörte oder ganz fehlende Ruhe am Sonntag zurückzugeben 
im Stande ſein. Es wird dann weiter gearbeitet werden müſſen 
an der Entfernung etwa noch widerſtrebender anderer Hinderniſſe 
und in der Richtung auf eine erſprießliche Verwendung der neu 
erlangten Muße für Lehrlinge, junge Mädchen u. ſ. w. Das 
Aufgebot ſo vieler Frauen für dieſen löblichen ſozialen Zweck hat 
auch noch eine zweite, die es als Beiſpiel und Anfang beachtens⸗ 
werth erſcheinen läßt: vorerſt aber weiſen wir auf den Vorgang 
namentlich hin zur Entkräftung der trübſeligen Anſicht, als könne 
es nur Befehlen und Verboten der Landespolizei gelingen, den 
Sonntag in Deutſchland zu einem allgemeinen Ruhetag für treue 
Arbeiter zu machen. — Die Budgetkommiſſion erledigte 
in ihrer geſtrigen Abendſitzung das Ordinarium des Militäretats. 
Sämmtliche Poſitionen wurden von den Regierungsvertretern 
mit großer Energie vertheidigt und demnächſt von der Kommiſſion 
unverändert angenommen. In der heutigen Berathung des Extra⸗ 
ordinariums (Kap. 5) wurden Titel 4 (Neubau einer Garniſon⸗ 
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bäckerei und eines Dienſtgebäudes für die Magazinverwaltung in 
Altona, erſte Rate: 130,000 Mark), Titel 5 (Neubau eines 
Körnermagazins und zweier Rauhfouragemagazine in Parchim, 
erſte Rate: 25,000 M.), Tit. 9 (Neubau und Ergänzung der 
Ausftattung eines Intendanturdienſtgebäudes für das Gardecorps 
in Berlin, erſte Rate: 100,000 M.), Tit. 12 (Ankauf und Ein⸗ 
richtung eines Dienſtwohngebäudes für den Kommandeur der 4. 
Diviſton in Bromberg: 159,000 M.) ganz geſtrichen, Tit. 
14 (Neubau eines Feldartillerie⸗Kaſernements in Kolberg, erſte 
Rate: 500,000 M.) von der Militärvewaltung zurückgezogen, 
Tit. 10 (Einrichtung des großen Sitzungsſaales im Erweiterungs⸗ 
bau des Generalſtabsdienſtgebäudes in Berlin zu Bibliothekzwecken 
u. ſ. w.: 198,000 M.) um 110,000 M., Tit. 23 (Neubau einer 
Infanteriekaſerne in Liegnitz, zweite Rate: 100,000 M.) um 
50,000 Mark, Tit. 25 (Abbruch und Wiederaufbau der Kaſerne 
V in Neiße, dritte und letzte Rate: 222,417 M.) um 72,417 
Mark, Tit. 51 (Verlegung der Kriegsſchule in Erfurt nach Glo⸗ 
gau: 150,000 M.) um 135,000 Mark ermäßigt. (Die im letzte⸗ 
ren Titel übrigbleibenden 15,000 M. wurden für Vorarbeiten 
bewilligt.) Außerdem wurde beſchloſſen, Tit. 55 (Vermehrung 
des etatsmäßigen tragbaren Schanzzeugs der Infanterie) und die 
entſprechenden Titel im ſächſiſchen und würtembergiſchen Etat, 
zuſammen 1,075,700 Mark, aus der Anleihe zu beſtreiten. — 
Mit einiger Spannung ſieht man der in der Donnerſtagsſitzung 
des Reichstags bevorſtehenden Entſcheidung über den Antrag 
Hänel wegen Aufforderung des Chefs der Admirali⸗ 
tät zur Berichterftattung über den Untergang des „Großen 
Kurfürſten“ entgegen. Es heißt, daß von anderer Seite noch 
ein weiterer Antrag vorbereitet wird, der die Kreirung eines Ge⸗ 
neralinſpekteurs der Marine anregen ſoll. Die Fragen, welche 
auf dieſe Weiſe aufgeworfen werden, ſind von ſolcher Bedeutung 
und zugleich von ſo verwickelter und delikater Natur, daß es kaum 
möglich ſcheint, ſie ſofort im Plenum zur Entſcheidung zu brin⸗ 
gen. Der Neichstag wird gut thun, ſie der Budgetkommiſſion 
zu überweiſen. — Die Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion iſt zur Zeit mit der Prüfung der Frage beſchäftigt, 
inwieweit Mandate von Mitgliedern des Reichstags infolge 
der neuen Juſtizorganiſation erloſchen ſind. Sie hat be⸗ 
ſchloſſen, beim Plenum zu beantragen, die Mandate der Mitglie⸗ 
der des Reichsgerichts Bähr, v. Grävenitz und v. Geß, von de⸗ 
nen die beiden erſteren bisher dem preußiſchen, der letzte dem 
würtembergiſchen Obertribunal angehörten, für erloſchen zu er⸗ 
klären, während das Mandat des in das Reichsgericht eingetrete⸗ 
nen bisherigen Reichsoberhandelsgerichtsrath Dr. Dreyer als fort⸗ 


beſtehend betrachtet wird. Außerdem erachtet die Kommiſſion die 


Mandate der Abgg. Saro und Thilo für erloſchen. 

— [Der Kaiſerh! hat, abgeſehen von dem geſtern ver⸗ 

öffentlichten, durch den Botſchafter von Schweinitz überreichten 
offiziellen Schreiben dem Kaiſer Alexander von Rußland zu 
deſſen Regierungsjubiläum durch den Großfürſten Niko⸗ 
laus ein eigenhändiges Beglückwunſchungs- Schreiben zugehen 
laſſen. 
N ur Feier des kaiſerlichen Geburts⸗ 
Für den Fall, daß der Allerhöchſte Geburtstag in die 
fällt, beſtehen ſchon ſeit länger Anordnungen, dahin⸗ 
gehend, daß an dieſem Tage das für die Charwoche beſtehende 
Verbot von Bällen und ähnlichen Luſtbarkeiten aufrecht zu er⸗ 
halten ſei. Der Miniſter des Innern hat verfügt, daß auch in 
dieſem Jahre in dieſen Anordnungen keine Aenderung eintrete. 

— [Die Konſervativen und das Feld⸗ und 
Forſt⸗Polizeigeſetz.] Wenn ein alter Führer der 
preußiſchen Konſervativen, Heinrich Leo die letzte Land⸗ 


Stadttheater. 


Poſen, 4. März. 

Geſtern debütirte die Oper mit Meyerbeer's „Dino⸗ 
rah“; wir wifjen nicht, ob es das erſte Mal überhaupt war, 
daß dies Werk des Masſtro über die poſener Bühne ging, we⸗ 
nigſtens müßten dann inzwiſchen ſchon lange Jahre verfloſſen 
ſein, ſicher aber iſt, daß es die zweite Opern⸗Novität war, mit 
der die derzeitige Regie vor die Oeffentlichkeit trat. 

Das Werk hat 1859 von Paris aus ſeinen Umgang ge⸗ 
halten und iſt ſchnell gealtert, auch äußerlich etwas welkend, wie 
der muſikaliſche Geiſt, der es dereinſt dachte und ſchuf! Es iſt 
vielleicht das intereſſanteſte Werk Meyerbeer's, freilich nicht nach 
ſeiner Wirkung auf die Hörer, ſondern als eine Umkehr deſſen, 
daß auch der Komponiſt in ſeinem dunklen Drange ſich des rech⸗ 
ten Weges wohl bewußt ſei und als der direkt erbrachte Beleg 
dafür, daß der Menſch irrt, ſo lange er ſtrebt. 

Wie früher die Großen ihre Schäferſpiele trieben mit all 
dem Raffinement und abſichtlicher Sucht, ſich ſelbſt zu ent⸗ 
äußern und Knechtsgeſtalt anzunehmen, ſo triebs auch Meyerbeer 
auf dem Gipfel ſeiner muſikaliſchen Herrſchaft, ſich ſeines Herois⸗ 
mus, ſeiner Maſſenwirkung, ſeines Gepränges einmal zu ent⸗ 
ledigen, und ſchlicht, einfach⸗rührend, harmlos, ja ſtellenweiſe ſogar 
burlesk zu werden, um die weite Skala ſeines muſikaliſchen Em⸗ 
pfindens darzuthun, ein muſikaliſcher Wahn, der unter der 
Hand eines ſolchen Meiſters intereſſant, blendend und geiſtreich 
ausfallen mußte, trotzdem aber den einen Mangel nicht zu decken 
vermochte, die jteingenbe innere Wahrheit. 

Alles iſt klug, bewußt und geſchickt, weniger warm empfun⸗ 
den, als gut gedacht, der Humor iſt kokett, zum Geiſt und der 
Grazie geſellen ſich nicht die naturwüchſige Laune und friſche 
Sorgloſigkeit. Schon daß Meyerbeer dies Textbuch der Herren 
Carrs und Barbier muſikaliſch zu umkleiden ſich herbeiließ, zeugt 
von ſtolzem Hoffen auf die eigene muſikaliſche Kraft. Gleich die 
Duverture iſt in ihrer Art ein Unicum, fie trägt ein Janusge⸗ 
richt, ſie verkörpert die Vorgeſchichte, die Vergangenheit, laut des 
beigefügten Programms, ſchaut muſikaliſch aber auch in die Zu⸗ 
kunft, indem ſie manches Kommende erklingen läßt, dazu noch 
Geſang hinter der Szeue, wie um den lyriſchen Gradmeſſer des 
Ganzen abzugeben. 


rathungen 


— 2 — 
tagsſeſſion noch erlebt hätte, ſo hätte er neulich bei den Be⸗ 
über das Feld⸗ und Forſtpolizei⸗Geſetz ſeinen Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen im Herrenhauſe recht eindringlich ins Gewiſſen 
reden müſſen, daß ſie doch ja nicht die neuen Verbote und Straf⸗ 


beſtimmungen annähmen und ſich ſo an den reinſten und un⸗ 


ſchuldigſten Freuden der Kinderwelt unwiderruflich verſündigten. 
In dem eben erſchienenen Bruchſtück einer Selbſtbiographie („Aus 
meiner Jugendzeit“) ſchildert nämlich Leo, wie Wald und Feld 
ihm in ſeinen Kinderjahren all das beſte Spielzeug geboten haben: 
„Beim erſten Frühjahre holten wir uns Weidenſtöcker, klopften 
die Schalen los und machten uns Flöten; dann kam das erſte 
Birken⸗ und Birnenlaub, und wir übten uns auf dem Blatte zu 
blaſen, dann kamen die Haferſtengel, die wir mit einer Riſpe 
aufriſſen und ſo beſcheidene Pfeifchen zu Wege brachten; dann 
ward der Weizen reif, und wir flochten ſchöne Strohbänder, 
dann Körbchen und Stühlchen von Binſen oder von Wegebreit⸗ 
ſtengeln; dazwiſchen war die Erdbeer, Heidelbeer⸗ und Preißels⸗ 
beerzeit, zu der wir halbe Tage lang im Walde herumzogen, 
uns ſatt aßen und in kleinen aus abgeſchälter Rinde junger 
Fichtenſtämmen mit Dornen zuſammengeſteckten Mäßchen auch den 
Eltern Beeren nach Hauſe trugen. Im Herbſte kam dann die 
Brombeerernte, und wurden, wenn die Hollunderbeeren reiften, 
Sprenkel geſtellt; zu allen Zeiten wurden die Köhler beſucht, um 
ihre Weiler und Hütten ward ſtundenlang geſpielt, mit den 
Streu ſuchenden und Waldgras ſtehlenden Weibern ward im 
Walde herumgetrieben und für ſie gegen die Jägerburſchen 
Schildwache geſtanden u. ſ. w.“ Und der Knabe Leo war ein 
Pfarrerskind, wie mögen es da erſt ſeine Geſpielen getrieben 
haben! Man erſchrickt förmlich vor der Menge von Strafen, 
welche die kleinen Unholde auf ihre Häupter gezogen haben 
würden, wenn zu ihrer Zeit ſchon das neue preußiſche Feld- und 
Forſtpolizei⸗Geſetz Geltung gehabt hätte. Es giebt wohl keinen 
Paragraphen deſſelben, gegen den ſich Heinrich Leo und ſeine 
Geſpielen nicht vergangen haben. Aber ſie durchlebten eine 
glückliche Kinderzeit und über des Greiſes Antlitz flog ein ſeliges 
Lächeln, wenn er ihrer gedachte. Unſere Kinder ſollen es nicht 
ſo gut haben. 


— [Die Affaire Brüel! fol zu Weiterungen für 
einen ſeiner welfiſchen Parteigenoſſen führen. Gegen den Rechts⸗ 
anwalt Fiſcher II., der mit dem Bürgerwortführer „im Auf⸗ 
trage“ das Zuſtimmungstelegramm an Herrn Brüel unterzeichnet 
hatte, iſt, wie man den „Hamb. Nachr.“ mittheilt, auf Veran⸗ 
laſſung der Staatsanwaltſchaft die Disziplinar⸗Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. Das Erkenntniß, auf das man, weil 
hierbei die Stellung der Rechtsanwälte in Frage kommt, einiger⸗ 
maßen geſpannt ſein kann, hat an erſter Stelle die Anwaltskam⸗ 
mer beim Oberlandesgericht zu Celle abzugeben. 


— [Die Provinzial⸗Korreſpondenz! theilt 
heute die Geſetzentwürfe wegen Verlängerung der Dauer des 
Sozialiſtengeſetzes und wegen Erhebung der Brau⸗ 
ſteuer nebſt den Begründungen mit, enthält aber im Uebrigen 
keinerlei bemerkenswerthe Mittheilungen. 
pflichtgeſetzes] hat das Reichsgericht durch Erkennt⸗ 
niß inſofern gegeben, als es feſtgeſtellt hat, daß zum „Betriebe 
einer Eiſenbahn“ im Sinne deſſelben auch das Hin- und Her⸗ 
ſchieben der Wagen zum Zwecke des Rangirens innerhalb der 
Bahnhöfe gehört. Ein Arbeiter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
war nämlich bei dem Schieben eines Eiſenbahnwagens auf dem 
durch ſtarkes Glatteis unſicher gemachten Boden hingeſtürzt und 
dabei verunglückt. Seine Wittwe und Kinder hatten übrigens 


beengenden Feſſel eines Trifoliums von Menſchen, deren Thun 
und Treiben wenig Intereſſe zu wecken vermag und deren ſtellen⸗ 
weiſe krankhafter Humor durch den Komponiſten in einer Weiſe 
zum Ausdruck gelangt, die, reich an Schwierigkeiten und arm an 
äußerer Wirkung die beiden Rollen des Hoel und Corentin zu 
ziemlich undankbaren Typen ſtempelt. Einzelne Perlen, wie das 
Wiegenlied Dinorah's, das Glöckchenterzett, Dinorah's Romanze 
und berühmter Schattentanz⸗ Walzer, namentlich auch die ſtim⸗ 
mungsvolle Legende: „Dunkel ruhen die Looſe in des Schickſals 
Schoße“ entſchädigen freilich für ein längeres Interreguum der 
Gleichgültigkeit. An einer Stelle, bei Correntin's Kouplet: 
„Montag fängt die Woche an“, nimmt übrigens auch die Muſik 
einen natürlichen, derb⸗heiteren Anlauf. 

Mit dem 3. Akte hört die ſogenannte komiſche 
Oper auf und mit ihm athmet auch Meyerbeer's Muſe ordent⸗ 
lich auf, im Libretto der ſchwächſte, baut er ſich muſikaliſch zum 
wohlthuendſten auf. Reine Nebenfiguren tauchen der Reihe nach 
auf, ein Jäger, ein Schnitter, zwei Hirtenjungen; erſtere mit je 
einer hübſchen, warm empfundenen Arie, letztere ein Duett ſingend, 
dann einigen ſich alle zu einem wechſelvoll alternirenden Quartett⸗ 
ſatze, der ſchließlich in ein motettenartig gehaltenes Tonſtück aus⸗ 
läuft. Es folgt dann Schlag auf Schlag Handlung und Ent⸗ 
wickelung und mit vollem Chore ſchließt bei voll beſetzter Bühne 
und reicher dekorativer Scenerie das Ganze. 

Man kann es mit dem Ohre ordentlich von Scene zu Scene 
verfolgen, wie Meyerbeer nach der ängſtlich gezeichneten und 
künſtlich erſtrebten und erworbenen idylliſchen Monotonie der 
erſten Akte im kaleidoskopartig gearteten 3. Akte namentlich der 
leidigen Komik enthoben, mehr und mehr er ſelbſt wird. 

Daß das Werk trotz mancher auffälliger Mängel immer 
noch thurmhoch über Manchem ſteht, was der Menge Gunſt er 
fahren hat und annoch erfährt, ſei nebenbei hervorgehoben; 
Meyerbeer wird, ſelbſt wenn er irrt, nicht klein, ſondern er iſt 
nur der Feind der eigenen größeren Perſönlichkeit. Höchſt in⸗ 
tereſſant bleibt das Wert trotz alledem und mußte es deshalb 
einigermaßen befremden, die Oper vor einem nur halbbeſetzten 
Hauſe ſich abſpielen zu ſehen. Wir wollen das Motiv ganz 
unberückſichtigt laſſen, daß vielleicht Der und Jener ſich dieſe 
oder jene Rolle von Haus aus anders erträumte, als er ſie ſich 


[Eine wichtige Auslegung des Haft⸗ 


Durch zwei Akte hindurch windet ſich die Muſik unter der 


einer erfreulich virtuoſen und ſicheren Verkörperung. Die Sti 


18 in den beiden Vorinſtanzen ein obfiegendes Erkenntniß er⸗ 
tritten. 

— [Aus den vielen intereſſanten Aus? 
führungen des bereits erwähnten Artikels 
der „Deutſchen Revue“! über den „nicht⸗ amtlichen“ 
Bericht betreffs des Unglücks bei Folkeſtone möchten 
wir namentlich eine hervorheben: „Es iſt merkwürdigerweiſe“, 
ſo ſchreibt die „Revue“, „in dem Bericht die Haltung der 
„Preußen“ bei der Kataſtrophe gar nicht erwähnt und ſcheint 
es daher fo, daß der Führer derſelben, Herr von Blanc, 
überhaupt nicht vernommen worden ſei. Es heißt äußerſt lako⸗ 
niſch in der Denkſchrift: Die Leute der Beſatzung, welche ſich 
lange genug über Waſſer halten konnten, wurden von den Boo⸗ 
ten des „König Wilhelm“, welche ſchnell zur Hilfe herbeikamen, 
und von herzugeeilten engliſchen Fiſcherbooten, einige au 
durch Boote der „Preußen“ gerettet. Das waren, 
wie jetzt feſtſteht, zwei Mann. Wie war es möglich, daß die 
Hilfeleiſtung der „Preußen“ eine ſo beſchränkte ſein konnte? Die 
„Preußen“ war das einzige intakte Schiff. Raum, um ſofort 
hinzueilen, war genügend vorhanden — trotz aller gegentheiligen 
Erklärung —, warum ging das Schiff nicht ſofort an die Um 
glücksſtelle, ſtatt eine Wendung zu machen, dann von der Strö⸗ 
mung abgetrieben in nicht unbedeutender Entfernung vom ſinken⸗ 
den „Großen Kurfürſten“ zu ankern, ſo daß auch die beiden 
einzigen überhaupt ausgeſetzten Boote zu ſpät kommen mußten?“ 
Bezüglich dieſer Angelegenheit wäre es von hohem Intereſſe zu 
erfahren, was eigentlich die Ha varie⸗Kommiſſion zum 
Verhalten des Herrn von Blanc, der rechten Hand des Marine 
miniſters, geſagt, welches Urtheil fie über daſſelbe gefällt und F 
ob, beziehungsweiſe inwieweit in der kriegsgerichtlichen Unter!“ 
ſuchung auf dieſes Gutachten Rückſicht genommen iſt. Vielleicht“ 
hat man gerade in dieſem Falle das Gutachten der Havariekom' 
miſſion für ſehr „ſubjektiv“ gehalten.“ 

— [Die Koſten der Panzerflotte.] Welches 
koſtbare Material zur Zeit unſere Panzerſchiffe repräſentiren, . 
aus nachſtehenden Zahlen zu erſehen. Es haben betragen DIET 
Geſammtbaukoſten der Fregatten „König Wilhelm“ 10,102,829 
M., „Deutſchland“ 8,240,450 M., „Kaiſer“ 8,226,032 M. 
„Friedrich der Große“ 7,303,417 M., „Preußen“ 7,038,09 
M., „Friedrich Karl“ 6,453,296 M. und „Kronprinz“ 6,296,721 
M.; die Korvetten „Sachſen“ 7,803,475 M., „Baiern“ 6,930,33 
M., „Hanſa“ 3,665,412 M., „Württemberg“ 3,517,952 M. 
Außerdem find bis zum Schluffe des Mts. März 1879 an Reparatul] 
koſten erwachſen für „König Wilhelm“ 1,692,156 M., „Deut FT, 
land“ 548,559 M., „Kaiſer“ 679,971 M., „Friedrich DEF 
Große“ 260,301 M., „Preußen“ 316,776 M., „Friedrich Karl 
2,265,090 M., „Kronprinz“ 1,221,965 M., „Hanſa“ 265,18 
M. Im laufenden Jahre find zur Unterhaltung und Repariruſe 
der Schiffe und des Inventars derſelben 5,369,311 M. für er 
forderlich erachtet, an welchem Betrage die Panzerſchiffe wieder 
nicht unerheblich partizipiren, da u. A. „Kaiſer“ Reſervekeſſ 
und neue Schraubenpropeller, „König Wilhelm“ und „Preußen, 
ebenfalls neue Schraubenpropeller erhalten ſollen. Zum Bau def 
untergegangenen Panzerfregatte „Großer Kurfürſt“, im Dezembe 
1869 begonnen und am 17. September 1875 (Stapellauf) 4 
endet, ſind verwendet worden: für den Schiffskörper einſchließli⸗ 
der Böte und Rundhölzer 4,858,258 M., für die Ausrüſtue 
357,097 M., für die Maſchine und deren Inventar 1,674, 
M. und für die Bewaffnung 415,770 M., in Summa 7,305, 1 


| 
| 
| 
De. 
M. Der Verluſt dieſer Summe wird wohl zu beklagen bleib] | 
hat doch auch die Marineverwaltung die Hoffnung auf Heb | 
der verunglückten Fregatte nunmehr aufgegeben, wie aus % 
erhoffte; aber wo bleibt da das Intereſſe an dem Wal „ 
ſelbſt, das gewiß recht Vielen noch ein gänzlich unbekannte | 
fein dürfte? { 
Zu dem kommt noch, daß die ganze Aufführung gelt | 
einen befriedigenden Eindruck hinterließ. Wir glauben mit I 
Annahme nicht fehl zu gehen, daß die ſpeziellen ſanglichen O 1 
litäten von Frl. Dähne zunächſt die Wahl auf die Oper 11 
lenkt haben, und wir freuen uns, konſtatiren zu können, daß 
Dinorah dieſer Künſtlerin eine an ſchönen wirkſamen Mone 
reiche Leiſtung war; vom Spiel abſtrahiren wir freilich, das if 
erſt mit der Zeit freier und bewußter ſich geſtalten, aber 
Koloraturpartie par excellence erfreute ſich geſtern muſika | 


bewegte ſich geſtern einmal in ihrem eigentlichen Fahrwafler, fit gel 
es mit großer techniſcher Bravour und lobenswerther Treffſicher MM) 
Frl. Dähne wurde des Oefteren durch reichen Beifall ausgezeichnet | 
am Schluſſe des zweiten Aktes ſogar zweimal gerufen. 
verzichten auf einzelne Zitate glücklicher Momente und regi 
das angenehme Facit. Hoel ſang Herr Watzlawik, 
Corentin Herr Jüchtzer, der ſeiner nicht leichten un | 
allen Dingen nicht dankbaren Rolle trotzdem Intereſſe s, 
kämpfen wußte, namentlich gedenken wir des Vortrags 
Couplets: „Montag fängt die Woche an“, wo er Hand in 
mit dem Komponiſten etwas wirkſamer vortreten konnte. 
gut verlief auch der dritte Akt. Nach einer muſikaliſch gel 
Einleitung fang Herr Bendt als Jäger friſch und zune 
ſein Lied mit Hornbegleitung, nicht minder wirkſam reihen 
Herr Grobe mit ſeiner Arie an, die beiden Hirten Se 
Bondi und Fräulein Hänſeler wußten die guten Ein 
zu erweitern und zu erhöhen und das ſich anreihende aud 
war eine Glanzleiſtung des Abends, zum Schluß thate 
noch der Chor und reiche Szenerie das ihrige, um das 
gut ausklingen zu laſſen. Das Orcheſter wurde ſeiner = fiel 
gen Aufgabe gerecht, namentlich entwickelten die Soll geh 
lenweiſe eine virtuofe Rührigkeit. Auch dekorativ war das N A wi 
ſchehen, um Alles würdig einzurahmen. Nur der Söpfleg⸗ 
rend des Schattentanzes hatten wir etwas mehr 5 Deko 
Sorgfalt gewünſcht, ſowohl was die ziemlich nüchtern 
tion, als was die Lichteffekte und die Projektion 5 ſo 
ſelbſt betrifft. Die mit der Oper als Reklame dere 
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hon mitgetheilten Umſtande hervorgeht, daß in dem neuen Etat 
ein bezüglicher Koſtenbetrag nicht weiter vorgeſehen iſt. 

— [Zum Notariat.] Bekanntlich ſchreibt man von 
konſervativer Seite den der liberalen Partei angehörigen Reichs⸗ 
und Landboten eine förmliche Manie zu, Geſetze zu machen, 
einerlei, ob ſolche nothwendig oder nicht, und unter Mißachtung 

beſtehenden, höchſt vortrefflichen Einrichtungen. Daß in 
Wirklichkeit die Nation an dem inneren Ausbau des Reiches an⸗ 
geſtrengteſt zu arbeiten hat und zu ordnen, was ohne die poli⸗ 
lische Zerſplitterung längſt geordnet wäre, wird gefliſſentlich ver⸗ 
kannt. Einen Beleg hierzu bildet, wie der „Hannöv. Kur.“ ſehr 
nichtig anführt, der gegenwärtige Zuſtand des Notariats. Der 
im Januar d. J. dem Herrenhauſe zugegangene und dort wie 
um Abgeordnetenhauſe bereits angenommene Geſetzentwurf, ent⸗ 
haltend Beſtimmungen über das Notariat, beabſichtigt Inhalts 
der Motive nur die dringendſten Nothſtände beim Notariat zu 
beſeitigen. Denn im Königreich Preußen find zur Zeit noch in 
Geltung: in den Rheinlanden die Notariatsordnung von 1922, 

in den ſogenannten alten Provinzen die Notariatsordnung von 
1845, in Hannover die Notariatsordnung von 1853, in Frank⸗ 
furt die Notariatsordnung von 1669, in den übrigen Theilen 
der Monarchie, jo z. B. in Heſſen und Naſſau, aber formell noch 
die Reichsnotariatsordnung von 1512! Dieſen buntſcheckigen und 
leit Eintritt der Juſtizorganiſation ganz unerträglichen Zuſtand 

eitigt das Geſetz nur inſoweit, als es in den Gebieten, wo 
weder die rheiniſche, noch die hannoverſche, noch die preußiſche 

otariatsordnung gilt, die letztere eingeführt und die Notare be⸗ 
üglich der Di enſtaufſicht den Präſidenten der Land⸗ beziehungs⸗ 
Weije Oberlandesgerichte unterſtellt hat. Sonſt bleibt fo ziemlich 
Ales beim Alten. Namentlich gilt auch die hannoverſche Nota⸗ 
diatsordnung mit ihren für den Notar höchſt läſtigen Formel⸗ 
dorſchriften und Nichtigkeiten noch fort. Nur gelang es in Folge 

r ſeitens hannoverſcher Notare an das Herrenhaus gerichteten 
Petition, welche bei der am 31. Januar in Hannover ftatt- 

findenden Anwaltskammerſitzung zirkulirte, wenigſtens die ominöſe 
Beſtimmung zu beſeitigen, daß der Notar das Protokoll eigen⸗ 
bündig ſchreiben muß, eine Beſtimmung, welche übrigens lediglich 
eine unberechtigte Eigenthümlichkeit der Provinz Hannover bildete. 
Im Uebrigen harren die Notare und nicht minder das Publikum 
N der Zeit, wo man das Notariat reichsgeſetzlich reguliren wird, 
falls es nicht den partikulariſtiſchen Einflüſſen gelingt, ſolches zu 
Ntertreiben, wozu heutzutage alle Ausficht vorhanden. 

— [Nachdem in Folge der Erweiterung des 
Staatsbahnnetzes] mehrfach von dem Miniſter für 
Öffentliche Arbeiten auf die Nothwendigkeit einer angemeſſenen 
Vereinfachung des Betriebes der in Staatsverwaltung befindlichen 
Bahnftreden hingewieſen worden iſt, hat er die Staatseiſenbahn⸗ 
Direktionen unterm 26. v. M. veranlaßt, eingehende Ermittelun⸗ 
den auch darüber anzuſtellen, ob und in welchem Umfange auf 

ionen, welche mehreren Staatsbahnen beziehungsweiſe für 
Rechnung des Staats verwalteten Eiſenbahnen gemeinſam ſind, 
eine Einſchränkung oder Vereinigung der bisher getrennten Ge⸗ 
ſe⸗ und ſonſtigen baulichen Anlagen angänglich erſcheint. 
— Nach den Beſtimmungen betreffend die Be⸗ 
lreiung des zu lanpmwirthigarffligen und gewerbli⸗ 
gen Zwecken beſtimmten Salzes] von der Salzabgabe 
zur Denaturirung des ſogenannten Beſtellſalzes auch 1 pCt. feines 
kockenes Seifenpulver als Denaturirungsmittel zugelaſſen. In 
euerer Zeit wahrgenommene Fälſchungen dieſes Denaturirungsmittels 
urch Herſtellung eines Pulvers aus reiner Kalkerde oder eines Gemen⸗ 
905 von kohlenſaurem Kalk, mit etwas Seifenpulver, oder eines ſolchen 
ebe kohlenſaurem Kalt, etwas kohlenſaurer Magneſia und Thon ohne 
en Zuſatz von Seifenpulver und — haben ſchon früher ein⸗ 
Ame Direktivbehörden veranlaßt, auf Grund techniſcher Gutachten den 
und Steuerbehörden eine Anweiſung zur Prüfung des Seifenkpulvers 


berſchwiſterte Ziege war ein kleines harmloſes Thierchen, welches 

eimal die Bühne durchſchritt, ſich im Uebrigen bewußt zu ſein 

hien, daß auf den weltbedeutenden Brettern kein Gras wächſt. 

EN Es ſteht zu hoffen und zu erwarten, daß bei einer baldigen 

Fierderholung der Oper ihr auch Seitens des Publikums ihr 

flat werde, das Anrecht darauf erwirkte ſich dieſe erſte Vor⸗ 
ng ganz entſchieden. ch. 


Die Schlacht bei Tannenberg.) 


Es war eine ſchreckliche Nacht, die vom vierzehnten auf den 
Nzehnten Juli. Ein furchtbarer Sturm erhob ſich und 
hie te über die Ebene hin, mit immer heftigeren Stößen gegen 
i beiden feindlichen Lager anſtürmend, als wollte er fie weg⸗ 
nen vom Erdboden. Die Pflöcke wurden aus dem Boden ge⸗ 
en, die Zelte weit fortgetrieben, die Stangen zerbrochen. 
der Himmel füllte ſich mit ſchwarzen Wolken, daraus zuckten 
don allen Seiten feurige Blitze, plötzlich die grauſe Finſterniß 
ber der Erde erhellend, Regenſtröme ſtürzten vom Sturme ge⸗ 
Brise nieder und überſchwemmten das Land. Entſetzt ſprangen 
2 Krieger auf, die ſich nach den Marſchmühen des Tages zur 
Sa hatten; über kein Auge kam auch nur eine Stunde 
b Mit Morgengrauen war das Ordensheer auf. Das Lager 
leb bei Frögenau ſtehen, die Kriegsſchaaren marſchirten dem 
dorfe Grünwalde zu. Von dort, aus mäßiger Höhe, konnte 
n über eine flache Thalmulde hin drüben am Rande des Ge⸗ 

es die Vorpoſten Witowds erkennen. 
dei Mit dem Rücken gegen Grünwalde gekehrt, hatte der Hoch⸗ 
Falter vor ſich ein weites, ödes Feld, braune Haide zwiſchen 
Am Gehölz. Links lag das Dorf Tannenberg auf einer ſanf⸗ 
Lrderhöhung, die ſich nach rechts mit mancherlei Unter⸗ 


doe Dem 
a 


Bedauerns, mit welchem 


— 3 — 
an die Hand zu geben. Im Verfolge einer Mittheilung der preußiſchen 
* ü 5 Y welche durch Abgabe mangel⸗ 
haft denaturirten Salzes ermöglicht worden ſind, ſowie der Berichte 


i München, Karlsruhe und Dresden hat 
der Ausſchuß Veranlaſſung zur Erörterung genommen, in welcher Weiſe 
der Verwendung gefälſchten Seifenpulvers und der hieraus ſich erge⸗ 

enden Mißbräuche am geeignetſten begegnet werden könne. Man kam 
hierbei zu dem Schluß, daß reines Seifenpulver nach ſeiner Wirkung an 
und für ſich ein geeignetes, für gewiſſe Gewerbe allein verwendbares 
Mittel zur Dengturirung von Salz jei, und daß deshalb von einer 
Beſeitigung deſſelben oder von einer Beſchränkung auf einzelne Ge⸗ 
verbe oder von Erhöhung des Prozentſatzes dann abgeſehen werden 
könne, wenn die | dung nur reinen, unverfälſchten Seifenpulvers 
r werden kann. Als eine einfache und ſichere Methode zur 
rüfung des Seifenpulvers auf feine Reinheit iſt ſeitens der k, techni⸗ 
ſchen Deputation ein von der baieriſchen General - Zolladminiftration 
vorgeſchlagenes Prüfungsverfahren erachtet worden. Ausſchuß für 
Zoll: und Steuerweſen hat demnach beantragt, der Bundes rath möge 
beſchließen, daß fernerhin feines, trockenes Seifenpulver nach nur vorgän⸗ 
iger Prüfung der Reinheit durch Anwendung des näher beſchriebenen 
ahrens zur Denaturirung von Beſtellſalz verwandt werden dürfe. 


Italien. 


[Papſt Leo und die Maigeſetze.] In der „Köln. 
Ztg.“ leſen wir: Wie man uns mittheilt, hat Papſt Leo ſich — 
wenn auch mit ſchwerem Herzen — dem Standpunk des preußi⸗ 
ſchen Staats bequemt und wird die Geiſtlichkeit auffordern, die 
unter allen Umſtänden beſtehen bleibenden grundlegenden kirchen⸗ 
politiſchen Geſetze (Maigeſetze) in Preußen zu befolgen und die 
Befugniſſe des Staates, ſeine Rechtsſphäre der Kirche gegenüber 
aus eigener Machtvollkommenheit zu beſtimmen, ſtillſchweigend 
anerkennen oder doch über ſich ergehen laſſen. Der Staat wird 
lediglich ſolche Zuſätze zu den beſtehenden ieee 
neu erlaſſen, welche im Geiſte derſelben liegen, aber der nunmehr 
geänderten Haltung des päpſtlichen Stuhles dem Staate gegen⸗ 
über Rechnung tragen. Wann dies geſchehen werde, läßt ſich 
genau nicht vorherbeſtimmen. Im Vatikan hofft man, daß der 
Ausgleich noch in dieſem Sommer zuſtandekomme. — Inwieweit 
die vorſtehenden Mittheilungen der „K. 3.” begründet find, wird 
ſich ja bald herausſtellen. 

Frankreich. 

[Aeußerungen des deutſchen Kaiſers beim 
Diner in der franzöſiſchen Botſchaft.] Ein 
großes Aufſehen erregendes berliner Privat⸗ Telegramm des 
„Temps“ giebt über das Diner auf der franzöſiſchen Botſchaft 
in Berlin nach Mittheilungen eines Eingeladenen, vermuthlich 
des Einladers ſelbſt, folgende Details: Kaiſer Wilhelm, deſſen 
gute Laune ſich nicht einen Augenblick verleugnete, ſagte bei der 
Ankunft zum Grafen Saint Vallier: „Sie glauben nicht, wie 
glücklich ich bin, mich hier bei Ihnen auf der franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchaft zu befinden.“ Sodann erkundigte er ſich bei dem Botſchafter 
nach dem Befinden des Präſidenten der Republik, ſowie des Herrn 
de Freycinet. Während des Diners ſprach der Kaiſer viel von Herrn 
Grevy, wobei er wörtlich äußerte: „Das iſt ein Charakter, ich ſchätze 
ihn ſehr.“ Zu wiederholten Malen verſicherte der Monarch 
Herrn v. Saint⸗Vallier ſeiner beſonderen Freundſchaft und des 

er ihn würde von Berlin haben ſcheiden 
ſehen, „aber“, ſo fügte der Kaiſer hinzu, „ich habe niemals 
daran geglaubt.“ Man hatte mir geſagt, Herr de Freycinet ſei 
ein vorzüglicher Menſchenkenner, und ich wußte wohl, daß er 
Sie nicht von uns würde ſcheiden laſſen.“ Weiter ſagte der 
Kaiſer: „Wollen Sie Herrn de Freyeinet meiner herzlichſten 
Sympathie für ſein Talent, wie für ſeine Feſtigkeit verſichern; 
es iſt das ein Beweis von Verehrung, dem ſich ganz Deutſch⸗ 
land anſchließen wird. Ich bedaure lebhaft, daß nicht Fürſt 
Bismarck zugegen iſt, um es ihnen mit mir zu ſagen. Er iſt 


brechungen bis zu einem Wäldchen fortſetzte. Dahinter noch 


mehr rechts lagen die Dörfer Schönwäldchen und Seeman an 
den ſumpfigen Afern des Semnitzfluſſes und des Großen Dame⸗ 
rau⸗Sees. Die Entfernung zwiſchen Dorf Tannenberg und dem 
Walde mochte fünftauſend Schritte und mehr meſſen. Dort 
ſtellte der Hochmeiſter, bis gegen die Abſenkung vorrückend, ſein 
Heer in zwei Treffen hintereinander auf. Kleine Korps zur 
Beobachtung des Feindes, wenn derſelbe etwa eine Umgehung 
verſuchen wollte, ſchob er links über Tannenberg und rechts 
über den Wald hinaus. Eine Reſerve poſtirte er in drei kur⸗ 
zen Linien vor das Dorf Grünwalde und hinter das zweite 
Treffen. Eine kleinere Abtheilung wurde bei Seeman hinter 
den Semnitzfluß gelegt, für alle Fälle den dortigen Uebergang 
zu decken. So ſtand nach einigen Stunden das Heer in Schlacht⸗ 
ordnung und erwartete den Angriff. Die Banner und Fahnen 
flatterten luſtig in dem noch immer ſcharfen Winde. Vor das 
erſte Treffen war das ſchwere Geſchütz aufgepflanzt, wo ir⸗ 
a a5 Erhöhung des Erdbodens ſeine Wirkung zu verſtärken 
verſprach. 

Der Hochmeiſter aber, in ſtrahlender Rüſtung, ritt die lan⸗ 
gen Linien auf und ab mit zahlreichem Gefolge von Rittern, 
Knappen und Hauptleuten, überall freundlich grüßend und er⸗ 
munternd. Traf er auf eine auserleſene Schaar oder einen 
Führer, der ihm wohl bekannt oder ſeiner Achtung werth war, 
ſo hielt er wohl auch an, lenkte ſein Pferd ſeitwärts und unter⸗ 
hielt ſich eine Weile. Das große Banner des Hochmeiſters hatte 
er ſeiner Schaar vorbehalten, das kleine war beſchützt durch viele 
edle Kreuzherren und vorzügliche Söldner aus Deutſchland, die 
dazu erwählt waren. Das Banner des Ordens: auf weißem, 
an der Seite zweimal geſchlitztem Tuch ein geradliniges ſchwar⸗ 
zes Kreuz, führte der Ordensmarſchall Friedrich von Wallenrod 
ſelbſt als Kriegsoberſter. Er hatte die Franken un ſich ge⸗ 
ſchaart, da er ſelbſt ein Franke von Geburt war und ſein Ge⸗ 
ſchlecht dort zu Hauſe. Deſſen Wappen, auf rothem Felde eine 
ſilberne, viereckige, auf dem Helm ſich wiederholende Schnalle, 
trug ein Anverwandter, der mit auserleſener Mannſchaft dem 
Orden zugezogen war. Mit ihm ſprach der Hochmeiſter lange. 

Faſt noch länger aber mit dem edlen Ritter Georg von 
Gersdorf, der die Fahne des heiligen Georg, das Hauptbanner 
der Soldner, trug: ein weißes Kreuz auf rothem Grunde, der 


Ertrag aller 


EP 


Freitag, 5. März 1880. 
immer noch ſehr leidend, ich habe ihn bei meinem Beſuche bett⸗ 
lägerig gefunden. Bezüglich des Gerüchts von 3 
ſchiedenheiten, die zwiſchen ihm und dem Fürſten Bismarck beſtehen 
ſollten, hat der Kaiſer rundweg erklärt, daß von alledem niemals 
ein Wort wahr geweſen. Er betonte ferner, daß der Kanzler 
ebenſo wie er den Frieden und nur den Frieden wünſche, namentlich 
mit Frankreich. Er (der Kaiſer) wiſſe dem Fürſten Hohenlohe 
lebhaften Dank dafür, daß dieſer in Paris beſtändig für den 
Frieden gewirkt habe und da Fürſt Hohenlohe ſelber nicht einen 
Augenblick an den entſchieden friedlichen Abſichten der franzöſiſchen 
Regierung gezweifelt, ſo ſei gar kein Grund zu Beſorgniſſen hin⸗ 
ſichtlich der Fortdauer unſerer guten Beziehungen vorhanden.“ 
So der Kaiſer. Der Temps⸗Korreſpondent betont, daß obige 
Aeußerungen ſämmtlich wortgetreu ſeien, daß übrigens 
die lange und intime Unterhaltung des Kaiſers mit dem Bot⸗ 
ſchafter von allen Anweſenden gehört wurde, da der Monarch 
mit heller und kraftvoller Stimme geſprochen. 

Der „Temps“ iſt bekanntlich das Organ des franzöſiſchen 
auswärtigen Amts, deſſen Nachrichten über deutſch⸗franzöſiſche 
Beziehungen ſich in letzter Zeit ſtets zutreffend erwieſen haben. 
Die Aeußerungen des deutſchen Kaiſers werden wohl im Aus⸗ 
lande nicht ohne Eindruck bleiben, denn ſie zerſtörten mit einem 
Schlage alle jene dunklen Gerüchte, welche, von einer deutſch⸗ 
feindlichen Preſſe geſchäftig ausgeſponnen, den Glauben erwecken 
ſollten, als habe ſich zwiſchen unſerem Kaiſer und unſerem Kanz⸗ 
ler eine Entfremdung herausgebildet, welche eines Tages die 
ruhigen Zirkel der europäiſchen Politik gefahrvoll ſtören könne. 
Dieſes Märchen iſt nun wohl erledigt. Wir aber dürfen nach 
den jüngſten Worten unſeres Kaiſers wiederum neue Hoffnung 
ſchöpfen, daß wenigſtens für die nächſte Zukunft der Friede ge⸗ 


ſichert iſt. 
Belgien. 


A: angebliche Attentat auf die Königin.] 
Es ſtellt ſich erfreulicherweiſe heraus, daß das angebliche Attentat 
auf die Königin von Belgien nicht ein wirklich ernſtes Attentat 
mit politiſchem Hintergrunde, ſondern nur ein nichtswürdiges 
Bubenſtück war, ein „elender Scherz“, deſſen Urheber geſtäubt 
zu werden verdient. Die genaueſten Erkundigungen ergeben, 
daß die Exploſion einfach durch eine Eiſenbahnpetarde erfolgte, 
die zu Signalen verwendet wird. Deshalb war auch keine 
Spur auf dem Pflaſter zu finden. Die allgemeine Ueberzeu⸗ 
gung, ſelbſt der Behörden, geht dahin, daß der unbekannte Thä⸗ 
ter nur einen elenden Scherz beabſichtigte. Weder der Hof⸗ 
wagen noch die Pferde trugen irgend welche Spuren einer Ver⸗ 
letzung. — Eine Erklärung des Juſtizminiſters in der Kammer 
beſtätigte unter rauſchendem Beifall auf Grund der letzten Be⸗ 
richte der Gerichtsperſonen den Umſtand, daß kein Schatten von 
einem wirklichen Attentate gegen die Königin zu konſtatiren iſt. 


Niederlande. 

[Einführung einer Kapitalienſteuer.] Die 
niederländiſche Regierung hat der Kammer der Generalitaate 
ein Geſetz vorgelegt, welches vom 1. Juli ab den wirklichen 
0 Rapitalien mit 2 2 beſteuert wiſſen will. A. 
genommen ſollen ſein die in Grundbeſitz und in kommerziellen 
und induſtriellen Unternehmungen angelegten Kapitalien. 

Spanien. 

Bi Prozeß des Königsmörders Otero. 
Aus Madrid, 29. Februar, wird gemeldet: Vorgeſtern hat ſi 
die letzte Phaſe des Prozeſſes gegen den Attentäter Otero vor 
dem Appellhofe abgeſpielt. Der Staatsanwalt ſuchte vor dem 
ünfrichter⸗Kollegium den Nachweis zu führen, daß Otero mit 


oberſte Zipfel des Tuches ſpitz vortretend. Weiter folgte das 
Banner des Ordens⸗Treßlers; ſeine Zeichnung war gut gewählt: 
ein großer weißer Schlüſſel mit drei kleinen ſchwarzen Kreuzen 
im Bart. Unter dem Großcomtur Konrad Lichtenſtein ſtanden 


die Söldner aus Oeſterreich und Ordensbrüder. Die Fahne dort 
mit dem ſchwarzen Ochſenkopf, die Naſenlöcher durchbohrt von 
einem Ringe, gehörte Graudenz an und der Komtur Wilhem von 
Helfenſtein führte ſie. Und ſo trug jeder Komtur ſein ſonder⸗ 
liches Banner. Auch die Biſchöflichen fehlten nicht. Da zeigte 
Marquard von Rieſenburg das Banner des pomeſamiſchen 
Biſchofs: auf rothem Felde ein goldener, mit ſchwarzen Linien 
eingezeichneter Adler, der ein Schriftband in den Klauen und 
um den Kopf einen Kreis wie einen Heiligenſchein trug, zwiſchen 
zwei Biſchofſtäben. Das des ermländiſchen Biſchofs aber hatte 
ein weißes Opferlamm, aus deſſen Bruft Blut in eine Schale 
floß. Drei rothe Mitren waren auf die Fahne des Biſchofs von 
Samland gemalt, und in der Nähe derſelben flatterten auch die 
Fahnen der drei Städte Königsberg, jede mit einer Krone ge⸗ 
In zum Andenken an ben erlauchten Stifter König Ottokar von 


en. 
Wer kennt nicht der Thorner Wappen, das offene Thor 
mit Fallgatter und drei Thürmen darüber, roth in weißem Felde? 
Es ſchmückte auch ihr Königsbanner und der Bürgermeiſter von 
Thorn, Albrecht Rothe, führte es. Der Hochmeiſter ritt zu ihm 
heran und reichte ihm vom Pferde die Hand, damit man rings⸗ 
um ſehe, daß er den Thornern Vertrauen ſchenke und dem 
böfen Gerücht nicht glaube, ſie horten auf die Einflüfterungen 
des polniſchen Königs und ſehnten ſich fort vom Orden. Eine 
Strecke weiter ſtanden die Elbinger unter ihren Hauptleuten in 
drei Rotten; die Pfeifer und Trompeter ſpielten aber jetzt nicht 
auf, wie beim Marſch, ſondern ſie waren Wäppner geworden 
wie die anderen. Die Banner des Ordenshauſes Elbing führte 
der oberſte Spittler, Werner von Tettingen, ein ſchon bejahrter 
Mann, der aber doch nicht fehlen wollte im Kampfe. 

Weiterhin die Fahne mit dem ſchrägen ſchwarzen Balken 
auf weißem Tuch gehörte Johann von Schönfels zu, dem 
Danziger Komtur. In ſeiner Nähe, aber doch geſondert von 
ſeiner Schaar, ſtanden die Männer der Stadt Danzig, wohl 
zwölfhundert an Zahl; ihr tapferer Hauptmann war Albrecht 
Mantel, ihr Fähndrich Andreas Fechter, aus berühmten 


vollem Bewußtſein und Vorbedacht gehandelt habe. Zum Be⸗ 
weiſe des reiflichen Vorbedachtes wies der Staatsanwalt darauf 
hin, daß Otero mit der Mordwaffe mehrmals im Freien auf ein 
Maulthier geſchoſſen und daſſelbe verwundet hatte. Er führte 
weiter an, daß derſelbe beide Läufe mit Kugeln geladen hatte, 
wiewohl die Projektile keine Spur an den Palaſtmauern hinter⸗ 
ließen. Die Abſicht, den König und ſeine Gemahlin zu er⸗ 
ſchießen, wies der General⸗Prokurator durch das einzige Faktum 
nach, daß Otero derart zielte, daß die erſte der beiden Kugeln 
den Hals des Königs, die zweite den Kopf des den Hinterſitz 
einnehmenden Jockeys ſtreifte. Der Vertheidiger Fresneda dage⸗ 
gen ſuchte die Unzurechnungsfähigkeit ſeines Klienten darzuthun, 
indem er auf feinen ſeit Langem eingeſtandenen Hang zum 
Selbſtmorde und auf das Zeugniß berühmter Irrenärzte hin⸗ 
wies, daß Inkulpat nicht bei Vernunft, ſondern blödſinnig ſei. 
Die beiden Aerzte der madrider Fakultät erklärten, nachdem ſie 
den Geiſteszuſtand des Angeklagten eingehend geprüft, das Ge⸗ 
gentheil. Der Gerichtshof hat, wie die „A. H.“ meldete, das 
Todesurtheil erſter Inſtanz beſtätigt, und der Vertheidiger hat 
nun heute von dem letzten ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, dem 
Rekurſe an den Kaſſationshof, Gebrauch gemacht, und ſollte dieſer 
die Urtheile aufrecht erhalten, wird er an die Gnade des Mon⸗ 
archen appelliren. König Alfons war bekanntlich ſchon zur Be⸗ 
gnadigung Moncaſis bereit, denn er äußerte damals zu ſeinen 
Miniſtern: „Wird der Tod des Schuldigen einen anderen 
Uebelthäter hindern, mir aufzulauern und auf mich zu ſchießen? 
Wäre es nicht beſſer, dieſem Menſchen das Leben zu ſchenken, 
um ihm Zeit zu geben, zu bereuen, und für ſein Weib und 
Kind in dem Gefängniſſe, welches er nie verlaſſen wird, zu ar⸗ 
beiten?“ Damals ſiegte die Staatsraiſon über das vergebende 
Herz des Monarchen, doch hat Alfons der Wittwe und Tochter 
des Hingerichteten aus ſeiner Privatſchatulle eine Jahrespenſion 
von 1200 Franks ausgeſetzt. Diesmal glaubt man, wie die 
„P. C.“ ſchreibt, werde der König, den Bitten ſeiner Gemahlin 
nachgebend, dem Attentäter das Leben ſchenken und ihn in den 
Kerkern von Ceuta einſchließen laſſen, die er nur mit dem Fried⸗ 
hofe vertauſchen wird. Indeſſen ſcheint ſich, wie die „Indep. 
Belge“ meldet, die Stimmung in den Hofkreiſen in Folge des 
jüngften petersburger Attentates zu Ungunſten Oteros auszu⸗ 
ſprechen, den wohl nur die Rückſicht darauf retten könnte, daß 
zwiſchen den Irrenärzten ein kontradiktoriſcher Widerſpruch 


beſteht. 
Rußland und Polen. 


[Der Mordverſuch gegen den Grafen 
Loris-Melifoff] in Petersburg wurde verübt, als der 
General am Mittwoch von einer Ausfahrt um 2 Uhr nach 
Hauſe zurückkehrte. Die Kugel durchlöcherte den Mantel des 
Generals und zerriß deſſen Rock, der General blieb vollſtändig 
unverletzt. General Loris⸗Melikoff ergriff ſelbſt alsbald den 
Verbrecher und warf denſelben zu Boden, worauf ſeine Ver⸗ 
haftung durch die Umgebung des Generals erfolgte. Ueber die 
Perſonalien des Verbrechers, eines noch jungen Mannes, iſt im 
Augenblick noch nichts feſtgeſtellt, ſelbſt der Name deſſelben iſt 
noch unbekannt. Das Charakteriſtiſche an dem Verbrechen iſt 
diesmal das brutale und rückſichtsloſe Draufgehen des Thäters. 
In unmittelbarſter Nähe iſt der Schuß abgefeuert worden; der 
Verbrecher hatte den Moment gewählt, wo durch das Ausſteigen 
aus dem Wagen die Bewegung des Diktators verlangſamt war. 
Keine Rückſicht auf Entkommen und Sicherheit war genommen 
worden. Nicht aus dem Hinterhaus heraus, im Minenkrieg oder 
mit ſchlau berechneter Vorſicht iſt dieſe Unthat geſchehen; das 
Verbrechen geht zum Frontangriff über. Es iſt das offenbar 


eine neue Phaſe in dieſer düſteren Folge ſich überbietender 
Verbrechen, die ſich Schlag auf Schlag in Rußland folgen. 
Auf die Proklamation der Diktatur antwortet der Nihilis⸗ 
mus mit einem Revolverſchuß gegen den Diktator. So 
lange die nihiliſtiſche Verſchwörung Individuen findet, die 
den ſicheren Tod nicht ſcheuen, wird es an einer Fortſetzung 
dieſer ſchrecklichen Vorgänge nicht fehlen. Ja die Geſchichte der 
Verbrechen weiſt nach, daß die Neigung zu ſolchen wie eine ſitt⸗ 
liche Epidemie ſich verbreiten kann. Daß Graf Loris⸗Melikow 
ſich einer Art von Sicherheit überließ und für die Bewachung 
ſeiner Perſon nicht vorſorgte, ergiebt ſich aus den wenigen No⸗ 
tizen über die That, welche vorliegen. Nicht undenkbar iſt, daß 
der ruhige Verlauf des Jubiläumstages das Gefühl dieſer Sicher⸗ 
heit verſtärkt hat und auch dies im Plane der Verſchwörung 
lag. In dieſer Form wird ſich das Verbrechen nicht wieder⸗ 
holen, denn Graf Loris⸗Melikow wird lernen, ſich beſſer vorzu⸗ 
ſehen — aber welche neue Form wird dieſe letzte ablöſen? — 
Die Dreiſtigkeit der Nihiliſten geht ſo weit, daß ſie jetzt folgende 
Proklamation des nihiliſtiſchen Exekutivkomites zu verbreiten 
ſuchen: 7 
Auf Befehl des Exekutiv⸗Komites iſt um 6 Uhr 22 Minuten des 

Nachmittags vom 5./17. Februar ein neues Attentat auf das Leben 
des — — Alexander ausgeführt worden. Der Plan, auf deſſen ſicheres 
ende man gehofft, iſt vereitelt worden, da der Zar die gewöhn⸗ 
liche Dinerftunde nicht innehielt. Die Exploſion fand ihn auf dem 
Wege zum Speiſeſaal. So iſt das Unglück unſeres Vaterlandes ge⸗ 
rettet worden. 

Mit tiefer Betrübniß erfüllt uns der Tod jener armen Soldaten, 
dieſer unglücklichen gezwungenen Leibwächter des gekrönten — —. Da 
indeſſen die Armee es iſt, auf welche der Despotismus ſich ſtützt, fo 
wird man ſich auf derartige tragiſche Ereigniſſe gefaßt halten müſſen, 
bis fie zu der Einſicht gelangt ſein wird, daß die heiligſten Intereſſen 
des . von ihr erheiſchen, ſich für das Volk gegen den Zaren 
u erklären. 
5 Noch einmal führen wir es ganz Rußland vor die Seele: Nur 
gehtmungen haben wir den Kampf begonnen, gezwungen durch den 

espotismus, durch den Druck der Tyrannei; unſer Endzweck iſt das 
Glück des Volkes. Die Regierung iſt das größte Hinderniß einer frei⸗ 
heitlichen Entwickelung des nationalen Lebens; ſie läßt dem anſtän⸗ 
digen Manne nur die Wahl zwiſchen dem unbedingten Aufgeben eines 
jeden dem Volkswohl ſich zuwendenden Gedanken und dem Kampfe bis 
auf's Meſſer gegen die jetzigen Gewalthaber. Noch einmal erklären 
wir: wir werden von dieſem Kampfe nicht abſtehen, bis Alexander II. 
ſeine Macht in die Hände des Volkes niedergelegt, bis eine konſtitui⸗ 
rende Nationalverſammlung die Grundlagen einer ſozialen Reform feſt⸗ 
geſtellt haben wird. Wenn dieſer erſte Schritt gethan iſt, dann endet 
unſer Befreiungswerk von ſelbſt. 

Wir rufen allen ruſſiſchen Bürgern zu, uns in unſerem Kampfe 
egen dieſen verdammenden und unmenſchlichen Despotismus zu unter⸗ 
ützen, unter deſſen Druck die edelſten Kräfte des Vaterlandes erſterben. 

Das Exekutiv⸗Komite. 
een 
[Eine ſkandalöſe Beſtechungsgeſchichte.) 
Türkiſche Haremsgeſchichten ſtehen oft mit der Politik in intime⸗ 
rem Zuſammenhange, als man auf den erſten Blick vermuthen 
ſollte. So erzählt jetzt der Athener Korreſpondent der „Inde⸗ 
pendance Belge“ ſeinem Blatte die folgende intereſſante Geſchichte: 

„Der griechiſche Miniſterpräſident Komunduros wollte den Harem 

des Sultans mit Geld beſtechen, damit durch dieſe Vermittelung Abdul 
8 zur Abtretung von Epirus und Theſſalien bewogen würde. 
er Zweck wurde aber nicht erreicht, und der Unterhändler, der mit 
der heiklen Aufgabe betraut war, kam unverrichteter Dinge nach Athen 
zurück, nachdem er 30⸗ bis 40,000 Francs aufgenommen und für die 
vorbereitenden Schritte ausgegeben hatte. Ein gewiſſer Outrai, 
Zeitungsredakteur, Franzoſe von Geburt, hatte zu dem genannten 
wecke dem Unterhändler Xenos eine Summe von 25,000 Franks vor⸗ 
Sbeade er erhielt ſein Geld nicht wieder und verklagte nun den 
Schuldner vor dem Gerichte auf die Rückzahlung der Summe. Xenos 
verwies den Gläubiger an den Fiskus, da er die fraglichen Ausgaben 
5 Konſtantinopel in amtlichem Auftrage, im Auftrage des Miniſter⸗ 
räüdenten gemacht habe. Der Vertreter des Fiskus aber hielt dich 


8 


an Komunduros ſelbſt, der nicht von Staatswegen gehandelt, onde | 
feine Befugniſſe eigenmächtig überſchritten habe. Entſchieden hat 


Gericht noch nicht, wohl aber hat der ſchwebende Reoyes eine Jute 
* in der Kammer zur Folge gehabt. Komunduros, an ach 
and gedrückt, half ſich mit der Erklärun f 


a 1 ng : es babe ſich ganz ein 
um den Ankauf der in Epirus und Theſſalien dem Sultan gehörigen 
Grundſtücke gehandelt, und um eine Summe von 100,000 Francs. 
zugleich dazu beſtimmt geweſen ſei, einige Zeitungen in Konstantinopel 
er griechiſchen Sache günftig zu ſtimmen. Den Agenten Tenos be⸗ 
handelte er ziemlich verächtlich, und das reizte den Letzteren zu einer 
öffentlichen Erklärung, die den Miniſterpräſidenten ungenirt Lügen 
ſtrafte. Zum Beweis, daß ſeine Miſſion ganz anders laute, als K 
munduros ſetzt Wort haben will, veröffentlichte er einen erſten Brief 
den derſelbe an ihn gerichtet und worin es unter Anderem heißt, ein 
Opfer von 200,000 Frances und mehr ſei es nicht zu hoch, wenn 
Zweck erreicht werde; es handelt ſich um einen großen, dem Vaterla 
zu leiſtenden Dienit, und der Unterhändler ſolle ja keine Mühe ſparen 
u. |. w. Xenos erklärte zugleich, er wolle die ganze zwiſchen ihm und 
Komunduros gewechſelte Korreſpondenz der Kammer übergeben; übrigen 
habe er ſie bereits einigen Abgeordneten mitgetheilt, mit der Ermächtl 
gung, Gebrauch davon zu machen. In der Preſſe und im Publikum 
haben dieſe Enthüllungen ungeheuren Eindruck gemacht. Es ſchei 
aber, das man Xenos inzwiſchen abgefunden hat und die Sache ve 
tuſchen will.“ . 
Jedenfalls hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer Weg über del 

Harem des Sultans nicht derjenige geweſen iſt, welcher im 
Stande war, den Griechen ihre jo lange erſehnte Grenzerweite“ 


rung zu verſchaffen. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 4. März. [Reichstag.] Zu Mitglieder 
der Kommiſſion für das Militärgeſetz wurden gewählt: Benni 
ſen (Vorſitzender), Graf Udo Stolberg (Stellvertreter), Rickert 
Büfing, Buhl, Stephani, Römer, Wittich, Maltzahn⸗Gültz, Heer 
man, Graf Droſte, Lieber, Frankenſtein, Ruppert, Landsberg 
Steinfurth, Varnbüler, Lerchenfeld, Frankenberg, Hatzfeld⸗Tra⸗ 
chenberg, Richter (Hagen) und Müller (Gotha). 

Das Geſetz über die Ergänzung des Militärpenſionsgeſetzes 
wird in dritter Berathung ohne Debatte genehmigt. Die kaiſer 
liche Verordnung vom 28. September betreffend die Begründung 
der Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten wird vom Staats 
ſekretär Schelling der Zuſtimmung des Hauſes empfohlen um 
geht auf den Antrag Laskers, welchem Windthorſt ſich anſchloß, a 
eine vierzehngliedrige Kommiſſion. Es folgen mündliche Bericht 
der Budgetkommiſſion über von ihr vorberathene Etats ꝛc. 

Paris, 4. März. „Lanterne“ und „Mot d' Ordre“ ver 


öffentlichen eine Proklamation des ruſſiſchen revolutionären E 

kutivkomités an das franzöſiſche Volk, in welcher verlangt wil 
daß der verhaftete Hartmann nicht an Rußland ausgeliefer 
werde. — Der ſpaniſche Geſandte erklärte die Gerüchte über en 
angeblich neuerdings ſtattgehabtes Attentat auf den König M 
unbegründet. 


(Wiederholt 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 4. März, Abends 5 Uhr. 


Beim Etat des Reichstages (Inneres) kritiſirt Kayſer d 
Thätigkeit der auf Grund des Sszialiſtengeſetzes eingeſetzten 2 
ſchwerdekommiſſion und beantragt die Streichung der für diesel 
geforderten Reiſekoſten und Diäten. Nachdem der Staatsſekreil, 
Hofmann und Lasker die Kommiſſion vertheidigt, werden 7, 
Koſten der Reichskommiſſion bewilligt. Maltzahn⸗Gültz refer 
über die Theile des Etats der Juſtiz, des Rechnungshofes, 9 


patriziſchem Geſchlecht. Auch hier hielt Herr Ulrich von Jun⸗ 
gingen und tauſchte freundliche Worte mit den Führern, denn 
es war ihm von Werth, die großen Städte ſich und ſeinem 
Orden zu verbinden. 

So ſtand das Heer ſchon lange in Schlachtordnung, als die 
Polen erſt drüben auf den Höhen am Marenſe⸗Fluß und Lauben⸗ 
See und in den Gebüſchen und Waldlichtungen bemerkbar wur⸗ 
den. Der König war vor Tagesanbruch aus ſeinem Lager bei 
Gilgenburg aufgebrochen, brauchte aber viele Stunden Zeit, ſich 
mit Witowds Heer zu vereinen. Seiner eigenen Kriegskunſt ver⸗ 
traute er wenig. In dem Schwertträger von Krakau, Zindram 
von Waſchkowycz, hatte er aber ſeinem Heere einen eben jo 
tapferen als umſichtigen Führer gegeben. Zindram war klein 
und unanſehnlich, aber die Polen wußten, daß ſie ſich auf ihn 
verlaſſen konnten. Freilich hatte er nicht völlig freie Hand, da 
der König ſich die wichtigſten Entſcheidungen vorbehielt. 

Uebrigens gedachte Jagello ſich nicht zu nahe ans Kampf⸗ 
getümmel zu wagen. Für ihn wurde auf der Höhe vor dem 
Lauben⸗See ſeitwärts vom Dorfe Faulen ein großes und präch⸗ 
tiges Zelt aufgeſchlagen. Darin ſtand ein Betſtuhl mit koſt⸗ 
barem Kruzifix. Ein Kiſſen von rothem Sammet war davor 
auf die Erde gelegt und auf demſelben kniete der König faſt un⸗ 
abläſſig, mit krampfhaft gefalteten Händen Gebete murmelnd. 
Zwei Biſchöfe leiteten die Andachten und verſicherten ihn des 
himmliſchen Beiſtandes zum Lohn für ſeine Frömmigkeit. Gott 
habe große Zwecke mit ihm gehabt, da er ſeine Seele erleuchtete, 
daß er ſich vom Heidenthum zum Chriſtenthum bekehrte und ihm 
große Macht gegeben, alle Feinde der Kirche niederzuwerfen. 
Dieſer deutſche Orden aber trachte ſchon lange danach, ſich von 
Rom loszulöſen und dem Papſt allen Gehorſam aufzuſagen; 
mit Wohlgefallen vernehme er die huſſitiſche Lehre und nehme 
ketzeriſches Volk in ſeinen Schutz. Darum ſei ihm der Unter⸗ 
gang verkündet. Hinter ihnen ſammelte ſich im Zelt eine Schaar 
von Geiſtlichen, Rauchfäſſer ſchwingend und Gebete murmelnd. 
Die Kriegsoberſten aber und die Boten, die Großfürſt Witowd 
ſandte, um endlich den Befehl zum Ordnen des Heeres zu er⸗ 
halten, mußten vor dem Eingang ſtehen und warten. 

Da ritt ungeduldig der Großfürst ſelbſt, ein ſtattlicher 
Kriegsmann, auf die Höhe am See und trat in des Königs Zelt. 
Er legte ihm die Hand auf die Schulter und rief ihm zu: Er⸗ 


manne Dich endlich, Vetter! 
alle Heiligen um den Sieg angefleht. Willſt Du ihn erringen, 
ſo zieh' nun auch das Schwert und gieb Deinen Völkern das 
Zeichen zur Schlacht. Seit drei Stunden ſteht das Ordensheer 
gerüſtet und zum Angriff bereit. Ich an des Hochmeiſters Stelle 
würde keinen Augenblick zögern. Unſere Schaaren ſind unge⸗ 
ordnet, in den Wäldern zerſtreut. Ein plötzlicher Ueberfall läßt 
das Schlimmſte für uns befürchten. Auf, königlicher Herr! Ein 
männlicher Entſchluß thut wahrlich Noth. 

Jagello aber ſchüttelte ſeine Hand ab und ſagte: Störe 
uns nicht in der Andacht. Gott iſt's, der den Sieg giebt, und 
ſeine Heiligen ſollen mir Fürbitter ſein in der Bedrängniß, daß 
er ſeine Engelſchaaren mit flammenden Schwertern ſchicke, den 
Unſern voran zu kämpfen. Ich bin ein fündiger Menſch ge⸗ 
weſen, bis Gott ſich meiner erbarmte; nun will ich auch ſeiner 
nicht vergeſſen. Dabei verdrehte er die Augen und küßte das 
Kruzifix, das der Biſchof ihm vorhielt. 

Dann wandte er ſich zur Seite, umfaßte ihn und zog 
Witowds Kopf zu feinem Munde hinab. Ich will Dir's geſte⸗ 
hen, Vetter, ziſchelte er ihm in's Ohr, es beängſtigt mich dieſer 
Kampf gegen die Streiter der heiligen Jungfrau, und ich fürchte, 
Gott möchte der Mutter feines Sohnes beiſtehen, wenn fie an 
ſeinem Thron Fürſprache hält. Denn von allen Heiligen iſt ſie 
die mächtigſte, und fie hat dem Orden biel zu verdanken ſeit 
zweihundert Jahren. Darum bin ich vorſichtig und werfe mich 
in den Staub und ſpare nicht große Verſprechungen, daß ich 
ſie vielleicht überliſte. Schnell ließ er ihn wieder los und faßte 
die Hände der Biſchöfe. Witowd aber biß die Zähne zuſammen 
und murmelte: Seine Zaghaftigkeit iſt ſchuld, wenn wir trotz der 
Uebermacht den Tag verlieren. 

Er wäre für Polen verloren geweſen, wenn Ulrich von 
Jungingen weniger ritterlich gedacht und gefühlt hätte. Drei 
Stunden lang ſtand nun ſchon ſein Heer und der Mittag nahte 
heran. Von allen Seiten bedrängte man ihn, daß er des Fein⸗ 
des Zögern nützen und ihn überfallen ſolle, ehe er ſich zur 
Schlacht geordnet hätte. Unwillig aber wies er dieſen Rath zu⸗ 
rück. Es ziemt uns nicht, ſagte er, zu kämpfen wie wilde Hor⸗ 
den und den Feind anzufaſſen, ehe er gerüſtet daſteht. Ein 
Ritter legt ſeine Lanze nur ein gegen den feſten Schild des 
Gegners in Waffen; eine Ehre ſoll es ihm ſein, zu ſiegen. Sie 


Genug haſt Du gebetet, Gott und | 


haben uns herausgefordert und fie ſollen uns auf dem Pia 
finden. Die ganze Christenheit ſieht auf uns; ritterlich woll 
wir ihre Sache verfechten. 4 
Da ſah der Ordensmarſchall wohl ein, daß der Meifter N) 
war in ſeinem Entſchluß, und da er ſelbſt ritterlich dachte, kon 
er ihn nicht ſchelten. Selbſt meinte er nun aber etwas # 
Förderung thun zu müſſen, damit das Heer nicht erm je 
Mehrere edle Ritter aus feinem Gefolge ſagten ihm, es 
Kriegsgebrauch, ſobald das eine Heer bereit wäre und das ande. 
erwartete, demſelben ein Schwert zu ſchicken und es zum Kante 
zu rufen. Dem ſtimmte Wallenrod zu und ohne den Mei 
zu befragen, wählte er zwei Herolde zu dieſer Botſchaft, fe 
Herold des Königs Sigismund von Ungarn, den ſchwarzen 1 
in goldenem Felde auf der Bruſt tragend, und den Herold 
Herzogs von Stettin, ebenſo mit dem rothen Greif im weil 7 
Felde geſchmückt, und ſchickte ſie nach dem königlichen Zelte, 
dem er ihnen zwei nackte Schwerter mitgab. 90 
Als die Herolde dort anlangten, fanden ſie gerade Wil 
bei dem Könige. So hatten ſie keinen weiteren Weg nötſe⸗ 
Jagello mußte ſie wohl empfangen und ließ ſich dazu von be 
Geistlichen nach einem Seſſel führen. Witowd ſtellte ſich eh i 
ihn, auf ſein mächtiges Schwert geſtützt. Führt fie ein, 
er, da der König zögerte. 777 
Die Herolde traten vor, und der eine ſprach mit Mn 
Stimme: Sehet da, wir reichen Euch zwei Schwerter, das m] 
Euch, Herr König, das andere Euch, Großfürſt Witowd, 300 
rufen Euch damit zum Kampfe. Zögert nicht länger, Wall ö 
verderbend! Warum verbergt Ihr Euch in den Wäldern? Wen 
entzieht Ihr Euch dem Kampfe, dem Ihr doch nimmermeh oll, N 
gehen könnt? Wohlan, wählet den Kampfplatz, wo J mpfes 
und nehmt dieſe Schwerter Euch zu Hilfe zum Beginn des Ka hin, 
Und ſo legten ſie die nackten Schwerter vor die Furſte Baff 
Da wollte Witowd grimmig auffahren und mit ſeiner zu 
eine ſchnelle Antwort geben. Der König aber hielt ihn 1eme 
und erwiderte in ſalbungsvollem Tone: Hülfe haben wir = neh 
von einem andern erbeten als von Gott; in ſeinem Nane ahlel 
men wir auch dieſe Schwerter an. Doch die Wahlſtate Hi, neh 
geziemt uns nicht; wo ſie Gott uns giebt, wollen wir 
men als gegeben und erwählt. 
Dantit entließ er die Herolde. 


1% 


del. 


10 
Gortſetzung folg 


1 


Aeichsſchatzamtes und der Reichsſchuld, die ſämmtlich unbean⸗ 
fandet nach dem Regierungsanſatz genehmigt werden. Kardorff 
zeferirt über den Etat der Reichsdruckerei, der nach den Anträgen 
Kommiſſion angenommen wird, ſo daß die Poſition: Be⸗ 
kriebsfond der Reichsdruckerei 450,000 Mark, wegfällt. Nach⸗ 
andere Etatstitel nach den Anträgen der Budgetkommiſſion 
erledigt find, referirt Rickert über die einzelnen Kapitel des 
arineetats. Hänel begründet den Antrag, den Reichskanzler 
aufzufordern, dem Reichstage Bericht über die Kataſtrophe bei 
Folkeſtone vorzulegen, der die Lücken des im „Marinever⸗ 
I ordnungsblatt“ veröffentlichten Berichts ausfüllt. Der Marine 
miniſter bekämpft den Antrag, zu dem ein Bedürfniß nicht vor⸗ 
liege; der erwähnte Bericht künde ſich durch die Art ſeiner 
Publikation als offiziell an und enthalte alles nöthige 
Material, um die traurige Affaire aufzuklären. Stolberg, 
eichfalls gegen den Antrag, erklärt, er hege das Vertrauen, 
aß die Marineverwaltung, wenn die Unterſuchung Mängel 
0 der Einrichtungen offengelegt habe, dieſen Mängeln abhelfen 
werde. Lasker ſpricht für den Antrag. Derſelbe habe nicht den 
Sinn, die Ausſprüche des Kriegsgerichts der Kritik des Reichs⸗ 
lages zu unterwerfen, was freilich unzuläſſig ſei, aber die öffent⸗ 
liche Meinung vermuthe Fehler in der Organiſation unſeres 
Marineweſens, die öffentlich zu diskutiren das Recht und die 
Pflicht des Hauſes ſei. Dazu ſolle der Antrag das ſachliche 
Material ſchaffen. Redner rügt, daß Stoſch den Marinerath 
nie einberufen habe. Der Bericht des Kriegsgerichtes ſelbſt laſſe 
manche Syſtemfehler erkennen, wie mangelhafte Prüfung des 
Großen Kurfürſten“ vor dem In⸗See⸗Laſſen, zu geringe Di⸗ 
Manz bei der Geſchwaderformation und plötzliche Unlenkſamkeit 
des Ruders. 
Der Admiralitätschef Stoſch weiſt den Vorwurf zurück, 
daß er die Verantwortung für den Folkeſtoner Unglücksfall von 
ſich auf andere abzuwälzen ſuche; er hebt hervor, die Inſpektion 
Marine ſei nicht abgeſchafft, ſondern mit dem Miniſterium 
vereinigt, er habe keine wichtigere Anordnung ohne Anhören der 
Admiralitätsräthe getroffen. Stoſch wendet ſich gegen einzelne 
Anführungen Lasker's als unbegründet und erklärt, Lasker 
lenne die Akten des Kriegsgerichts nicht und habe kein Recht, 
die Offiziere anzuſchuldigen, deren Unſchuld das Kriegsgericht feſt⸗ 
geſtellt habe. Die Unglücksfälle der deutſchen Marine ſeien ge⸗ 
ringer als in anderen Marinen, die deutſchen Schiffe legten 
überall Ehre ein. Nothwendig ſei die Verlängerung der Dienſt⸗ 
zeit der Matroſen, worüber er fi) einen entſprechenden Antrag 
vorbehalte. Raſch müſſe die deutſche Marine ſein, um ihrer 
ufgabe zu genügen. 

Bunſen beantragt Namens der Nationalliberalen, den 
Antrag Hänel an die Budgetkommiſſion zu verweiſen, wo der 
Admiralitätschef vielleicht Mittheilungen machen könne, die ſich 
für das Plenum nicht eigneten. Mit dem Beſtreben Stoſch's, 
nit mäßigen Mitteln in kürzeſter Friſt aus eirer kleinen Flotte 
eine große zu ſchaffen, könne man einverſtanden ſein. Stoſch 
d Batſch genöſſen die vollſte Liebe und das vollſte Vertrauen 
des Seeoffizierkorps. ka 

Stoſch dankt Bunſen und erklärt, Batſch werde als 
tüchtigſter Offizier der Marine anerkannt. 

Windthorſt ſpricht gegen den Antrag Hänel, der ſtatt 
an Stoſch vor Allem an den verantwortlichen Reichskanzler hätte 
gerichtet werden müſſen. 

5 Der Antrag Hänel wird gegen die Stimmen der Fort⸗ 
NBritepartei, der Sozialiſten und weniger Nationalliberalen ab⸗ 
gelehnt. 
Im weiteren Laufe der Debatte wird auch der Antrag von 
Ohlen⸗Adlercron, in dem betreffenden Kapitel des Marine⸗Etats 
E00 Mark für einen Inſpekteur der Marine einzuftellen, ab⸗ 
ehnt. 
Petersburg, 4. März. Das erſte Verhör des Ver⸗ 
krechers, der auf Loris⸗Melikoff ſchoß, wurde vom Stadthaupt⸗ 
mann vorgenommen. Der Attentäter ſagt aus, er ſei ein ge⸗ 
mufter Iſraelit aus dem Gouvernement Minsk, wo er das Gym: 
gaſium abſolvirte. Er heiße Hippolyt Mladetzki. Der Ver⸗ 
brecher ſagte unter Anderem, Loris⸗Melikoff werde durch ſeine 
oſſen getödtet; wenn nicht durch ihn, dann durch einen 
Dosen, wenn nicht durch einen Zweiten, dann durch einen 
Sitten. — Loris⸗Melikoff begab ſich bald nach dem Attentat 
am Kaiſer und empfing ſodann zahlreiche Beſuche, zunächſt des 
hronfolgers und anderer Großfürſten. 


h 


I 
1 


Vermiſchtes. 


„ Kronprinz Rudolf Ehrendoktor. Wie ungariſche Blätter mel⸗ 
un, hat die e dens der peſter Univerſität beſchloſſen, 
Aläßlich des 100 jährigen Jubiläums der Univerfität das Diplom eines 
Autor philosophiae honoris causa u. A. auch dem Kronprinzen Aus 
lf von Oeſterreich «Ungarn zuzuerkennen, deſſen Werk: „Fünfzehn 
age auf der Donau“ den Rechtstitel der Verleihung bildete. 
M "Die Redaktion der „Berliner Wespen“, Lützowſtraße 109/10 
ein Berlin, veröffentlicht an der Spitze ihres Blattes nachſtehende 
ae: Ein Schriftfteller, deſſen bhumoriſtiſche Publikationen 
a allgemeinen und wohlverdienten Beifall fanden, liegt vom Schlage 
offen, krank, arbeitsunfähig und von un dor deu er gequält, dar⸗ 
der. Wir bitten für ihn, deſſen Namen wir den Geb f deren 
klangen nennen werden, um Unterſtützung.“ — Lage des Un⸗ 
lichen, der Tauſenden unter uns manche frohe Stunde bereitet hat, 
I iam der That eine jo traurige, daß dieſer Bitte eine möglichſt reich⸗ 
n a zu wüuſchen iſt. de Wefab ei 
N N tlichen Beweis von der Gefährt: arſenik⸗ 
Altiger re ten konnte kürzlich der vereidigte Sachverſtändige 
Ki königlichen Gerichten und Inhaber des Sonnenſchein ſchen Labo⸗ 
In ums, Br. Paul Jeſerich, liefern. In einer hieſigen Familie wur: 
wan der Frau und an einem noch ſehr jungen Kinde vom Eu 
NM beitzinmptome beobachtet, die derſelbe einer chroniſchen Arſenik⸗ 
tung zuſchrieb, da bei den, betreffenden Perſonen, ſo lange fie in 
vorher wenig benutzten Zimmer ſchliefen, dieſe Symptome aufs 
und, ſobald ein anderes Zimmer zum Schlafen gewählt wurde, 
a verſchwanden. Die deshalb veranlaßte Unterſuchung der 
di des betreffenden Zimmers ergaben, daß von drei in demſelben 
ichen, übereinander geklebten 8 von denen immer die 
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obere die darunterliegende vollſtändig deckte, nur die unterſte Arſen 
enthielt, während in beiden darüberliegenden Tapeten ſelbſt bei der 
ſorgfältigſten Prüfung auch nicht die geringſte Quantität Arſen nach⸗ 
weisbar war. Die unterſte arſenhaltige Tapete enthielt das Arſen in 
ſo großer Menge, daß auf eine Fläche von 12 Quadratmetern (die 
ungefähr der Tapeten⸗Oberfläche eines mittelgroßen Zimmers entſpricht) 
20 Gramm arjeniger Säure kamen. Von der außerordentlich hohen 
Gefahr des Arſens für die Geſundheit liefert dieſer Fall einen aner 
kennenswerthen Belag. 

Beſteigung des Chimborazo. Ein ſeltengbegonnenes und 
noch ſeltener vollendetes Unternehmen iſt ſoeben von Mr. Ed. Whym⸗ 
per und den Gebrüdern Carrel ausgeführt worden, nämlich die Be⸗ 
ſteigung des Chimborazo. Der „Panama Star und Herald“ theilt 
über dieſes Ereigniß — denn ſo darf man es füglich nennen — eine 
kurze Nachricht mit, welche Mr. Whymper an den britiſchen Konſul 
in Guayaquil gerichtet hat, und die folgendermaßen lautet: „Geſchrie⸗ 
ben in unſerm dritten Lager am Chimborazo 17,150 Fuß über dem 
Meeresſpiegel, den 5. Januar 1880. Nachdem wir während eines 
ehntägigen Marſches unſer Lager von einer Höhe von 13,800 bis 
7,150 Fuß vorgerückt hatten und nach zwei Verſuchen, höher hinauf⸗ 
zuklimmen, gelang es uns, den Berg zu erſteigen. Bei Tagesanbruch 
waren wir von hier aufgebrochen und kamen 8,30 N. zurück. Die 
Schwierigkeiten waren größer, als ich erwartet hatte, in Folge 
der Verdünnung der Luft, der Kälte und des Windes. Ich hielt 
ein Queckſilber⸗Barometer wohl verwahrt bis zur Kuppe. Die Tem⸗ 
peratur betrug daſelbſt 11 Grad Fahrenheit unter dem Gefrierpunkt. 
Wir brauchten fünf Stunden auf den letzten Tauſend Fuß. Einer der 
Gebrüder Carrel wurde an den Füßen leicht angegriffen vom Froſt. 
Sonſt Alles in Ordnung. Der Berg hat zwei Spitzen; wir beſtiegen 
beide. Kein Krater; die Details werden folgen. Wir verbleiben in 
dieſer Lagerſtätte zwei oder drei Tage länger.“ — Dem Vernehmen 
nach können nur zwei Reiſende ſich rühmen, vor Mr. Whymper den 
Gipfel dieſes prächtigen Berges erſtiegen zu haben. Die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit, welche Alle erfahren haben, liegt in der Weichheit des Schnees, 
jo daß es an manchen Stellen nothwendig war, den Schne auf einer 
Seite zu entfernen, um den Bergſteigern 2 Durchgang arch den⸗ 
ſelben zu verſchaffen. Es darf nunmehr als feſtſtehend angenommen 
werden, daß auf dem Chimborazo kein Krater oder ſonſtige vulkaniſche 
Gebilde vorhanden ſind, wie andere Forſcher behaupten, und damit 
fällt die Ueberlieferung, daß der Berg ein Vulkan ſei oder geweſen ſei, 
in ſich zuſammen. 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, 4. März. 


r. [Der berühmte Afrikareiſende Gerhard 
Rohlfs] wird am 19. d. Mts. hier einen Vortrag über feine 
letzte Expedition nach Afrika (Kufra), ſeine Ausplünderung und 
Gefangennehmung daſelbſt halten. Wir bemerken hiebei, daß dies 
der einzige Vortrag ſein wird, welchen diesmal Herr Rohlfs hier 
halten wird. 

Nochmals die 1 volle Eutführungsgeſchichte. 
Seit er Tagen 2 ier eine eee die Gemüther, die 
zu viel Aehnlichkeit mit der Verhaftung des Nihiliſten Hartmann's in 
Paris hat, als daß ſie nicht an dieſe erinnern ſollte Wir haben be⸗ 
reits mehrfach davon geſprochen und die polniſchen Blätter, namentlich 
aber der „Dziennik Poznanski“, der „Kuryer Poznanski und der 
„Goniec Wielkopolski“ widmen der Angelegenheit lange Leitartikel. 
Es iſt dies die Geſchichte Paul Makuſzewice und feiner Frau. 
Der „Dziennik Poznanski“ ſcheint viel zu wiſſen, jedoch nicht viel ſagen 
zu wollen. Faſt eben jo ſcheint es, daß der „Kuryer Poznanski“ nicht 
alles ſagen will, was ihm über die myſtiſche Angelegenheit bekannt iſt, 
während der „Goniec Wielkopolski“ rückſichtslos vorgeht und bis ins 
gröhte Detail die Entführungsgeſchichte des Paul Ma⸗ 

uſzewic erzählt. Derſelbe kam am 4. Januar d. J. mit einer 
Frauensperſon, die er für ſeine Gemahlin ausgab, und die mit ſtarkem 
ruſſiſchen Accente polniſch ſprach, nach Poſen und get an, daß er 
dieſen Namen noch in Polen . habe, weil ihm Bekannte 
eſagt haben, daß er mit demſelben im Poſenſchen leichter ein Unter⸗ 
ommen und Unterſtützung finden würde. In Poſen verhielten ſich die 
Fremdlinge ſehr ruhig und ſchienen auf einen Erlöſer aus ihren Nöthen 
zu warten. Nun ereignete ſich Folgendes: Am 26. Januar cr. wurde 
in den hieſigen 3 Zeitungen eine von einem Adam Matuſzewie 
unterzeichnete Annonce veröffentlicht, in welcher Paul 8 ge⸗ 
beten wurde, ſeinen Aufenthalt beg da für ihn eine Anſtel⸗ 
lung 1 8 ſei und ihm Reiſegeld geſandt werden ſoll. Herr 
Adam Matufſzewic erzählte in Poſen Bekannten, er habe für ſeinen 
Couſin eine Anſtellung mit 500 Thlr. Gehalt und freier Station ge⸗ 
funden, die er ſofort übernehmen könne. In einer hieſigen Konditorei 
kam er mit einem „Paſcher“ pufamımen, mit dem er auch einige Tage 
bier gejehen wurde. Paul Matuſzewie war in Folge der Annonce 
nach Tremeſſen gefahren und da er kein Geld hatte, um dort eine 
Fuhre nach Wojein zu miethen, rn er gleichzeitig an feine in 
Poſen zurüdgelafiene Frau und an A. Matufzewic nach Wojein. Nach 
einigen Tagen ließ ſich Frau Matuſzewie bereden, mit Herrn A. Ma: 
tuſzewic nach Woſein zu fahren, wo fie ihren Mann und den „Paſcher“ 
vorfand. Aus Wojcin fuhr Paul Matuſzewic, ſeine Frau und der 
Freund „Paſcher“ in einer verſchloſſenen Kutſche, deren Fenſter ver: 
hängt waren. Die Kutſche fuhr vor das ruſſiſche Grenzzollamt Wil⸗ 
czyn, wo den aus ihr ſteigenden Paul Matuizewic ſofort einige Sol⸗ 
daten ergriffen und in Ketten 97190 Der Paſcher ſoll mit einem 
Heinrich Görke, der wie A. a in Poſen mit Geld um 
ſich geworfen haben joll, identiſch ſein. Als Fuhrmann nach Wilezyn 
ſoll der Knecht Stefan Cic hocki, der beim Probſteipächter von 
9 im Dienſt ſteht, fungirt haben. Wie uns mitgetheilt wird, hat 
A. Matuſzewie oder jein Freund der angebliche Paſcher oder Schmugg⸗ 
ler, als fie die Wohnung des Paul Matuſzewic in Poſen ausfindig 
gemacht hatten, durch den Kellner Richter des Stern 'ſchen Hotel de l Cu⸗ 
rope eine Depeſche nach Petersburg gejandt, welche lakoniſch lautete: „Der 
Koffer mit dem falſchen Schlüſſel bat ſich gefunden.“ Aus Petersburg 
ſoll die eben jo lakoniſche Antwort: „Schadet nichts, herbringen, Koffer 
iſt wichtig“, gekommen ſein. Auch „Kuryer Poznansflk“ ſcheint, 
wie geſagt, mehr zu wiſſen, als er zu veröffentlichen für gut 
hält. So erfahren wir aus ihm. daß er ſelbſt für Paul Matuſzewic 
eine Sammlung veranſtaltet hat, die nur 14 Mark einbrachte, daß je⸗ 
doch einige Geiſtliche, ſowie auch andere Perſonen ihn unterſtützt haben, 
da er angab, nach Krakau reiſen zu wollen. Beachtenswerth und ver⸗ 
B10 9 iſt eine vom „Dziennik Poznanski“ enger Thatſache. 
Die Redaktion erhielt nämlich, nachdem die Geſchichte von der 
Verhaftung Paul Matuſzewic's bekannt geworden war, von Adam 
Matuſzewic aus Wojein einen Brief, in welchem er erklärte, daß ſein 
Verwandter Paul ſich mit ſeinem in Polen wohnenden Onkel über⸗ 
worfen habe und deshalb ohne Paß ausgewandert ſei. Nachträglich 
habe jedoch eine Ausſöhnung ſtattgefunden und Paul Matufzewic lebe 
nun, nachdem er wegen unbefugten Ueberſchreitens der Grenze eine 
kleine Geldſtrafe bezahlt hat, ruhig in Szezuein (einem kleinen Städtchen 
im Gouvernement Auguſtow). Es kam auch bald darauf ein Brief, 
unterzeichnet „Pawel Matuſzewic“ und datirt aus Szezuein, aber mit 
dem Poſtſtempel „Thorn“ an die Redaktion des „Dziennik Poznanski“. 
welcher zwar die im Briefe Adam Matuſzewic's angegebenen Thatſachen 
beftätigt, jedoch die ganze Geſchichte noch mehr verhüllt, da ſofort die 
Frage entſteht. warum Paul Matuſzewie einen Brief in Szczuein 
ſchreibt und ihn nicht auch dort, oder im nahen Wirballen auf die 
Poſt giebt, ſondern mit ihm nach Thorn reiſt? Fedenfalls wäre es 
gellact winde daß die ganze myſteriöſe Geſchichte amtlich bald auf⸗ 


= Heirath eines früheren katholiſchen Geiſtlichen. Am 3. 
d. Mts. wurde in der Pfarrkirche in Thorn, ein Edita Neumann, 
eine Jüdin, getauft und es wurde ihr bei dieſer ee der Name 
Anna beigelegt. Noch an demſelben Tage wurde Fräul. Anna Neufeld 
mit Herrn Dr. Weber, dem ehemaligen Redakteur der Thorner Zei⸗ 
tung“, ſtandesamtlich getraut. Wie die „Gazeta Torunsfa“ jagt, iſt 
Herr Weber ein Tiroler, er bat einen andern italieniſchen Namen (wie 
es ſich beim Aufgebote herausgeſtellt hat) und war urſprünglich katho⸗ 
in Sb in Wien. Jetzt iſt er Redakteur eiuer Zeitung 
im Rheinlande. = 

r. Im neuen Empfangsgebände auf dem Zentralbahnhof find 
am 3. d. M. die beiden für die zweite Klaſſe der Fahrgäſte beſtimmten 
Warteſäle und der zwiſchen beiden gelegene Speiſeſaal eröffnet und in 
Benutzung genommen worden, während der bisherige Warteſaal für die 
erfte und zweite Klaſſe ebenſo, wie der auf der entgegengeſetzten rechten 
Seite des Empfangsgebäudes gelegene für die dritte und vierte Klaſſe 
beſtimmt iſt. Von baulichen 8 erübrigen nunmehr noch die 
Fertigſtellung des Warteſaals erſter Klaſſe, die Ueberdachung und die 
Pflaſterung der Perrons zu beiden Seiten des W 

a. Birnbaum, 2. März, [Anerkennung. Kontrolper⸗ 
ſammlungen. Schulprüfungen.] Der hieſigen Wittwe Mag⸗ 
dalena 7 iſt für die mit Muth und Entſchloſſenheit bewirkte Ret⸗ 
tung der 7 Jahre alten Tochter des bieſigen Töpfermeiſters Maſche 
vom Tode des Ertrinkens in der Warthe von der k. Regierung 55 Po⸗ 
ſen eine Prämie von 10 M. bewilligt worden. — Bei der 3. Bezirks⸗ 
Kompagnie Birnbaum finden die diesjährigen Frühjahrs⸗Kontrolver⸗ 
ſammlungen in Lindenſtadt am 31. März, in Zirke am 1. April früh 
8 Uhr, in Charcic am 1. April Nachmittags 3 Uhr und in Kwilcz am 
2. April früh 8 Uhr ſtatt. Es haben bei denſelben die Mannſchaften 
der Reſerve, ſowie die zur Dispoſition der Truppentheile und zur Dis⸗ 

oſition der Erſatzbehörden entlaſſenen ee e zu erſcheinen. — 

In k. Kreis⸗Schul⸗Inſpektionsbezirk Meſeritz⸗Birnbaum ſollen die dies⸗ 
jährigen Oſterprüfungen in den ſtädtiſchen Schulen in der Zeit vom 
15. bis 23. März, in den ländlichen, in denen das Sommerſemeſter erſt 
4 1. Mai zu beginnen pflegt, im Monate April abgehalten 
werden. 

5 Schokken, 1. März. [ Trichinen. Armenkollekte. 
Viehſeuche. Landwe rverein.] Am 28. v. M. ſind hier 
um erſten Male ſeit dem Beſtehen der amtlichen Trichinenſchau vom 
Sache Heinz Trichinen in einem Schweine konſtatirt worden. 

aſſelbe gehörte dem Fleiſchermeiſter Jarofke, der es vom Gaſtwirth 
Otto in Kakulin gekauft hatte. Das Schwein war auf Trichinen ver⸗ 
ſichert, ſo daß dem Fleiſcher ein Schaden nicht erwächſt. — In ver⸗ 
gangener Woche wurde auf Anregung des Bürgermeiſters und Kom⸗ 
miſſarius Kußmann in der Stadt eine Kollekte zum Beſten der 1 
Armen abgehalten, die 71.25 M. ergab. Außerdem ſpendeten die Guts⸗ 
beſitzer der Umgegend Naturalien in Menge. Herr Kommerzienrath 
Jaffe in Poſen betbeiligte ſich mit einer größeren Summe Geldes, und 
die Kaufleute Salomon und Rothmann in Wongrowitz mit Holz. — 
Beim Wirth Wegwerth in Deutſchfeld iſt unter dem Vieh die Klauen⸗ 
ſeuche ausgebrochen und in Folge deſſen die Gehöftſperre verhängt 
worden. — Der hieſige Landwehrverein, welcher ſeit 1874 beſteht, hat 
er 35 ordentliche und 6 Ehrenmitglieder. Nach dem Rechen⸗ 
chaftsbericht des Rendanten, Kameraden Hein, betrug dir Einnahme 
ro 1879 331,95 M, incl. des aus dem Jahre 1878 hinzugekommenen 
Beftandes von 67,43 M. Die Ausgabe betrug 211,78 M., jo daß ſich 
ein Baarbeſtand von 120,17 M. ergiebt. Als Kaſſenreviſoren ſind für 
1880 gewählt worden: Steuer⸗Kontrolleur Schulz, Schmiedemeiſter 
Bock und Kaufmnn Baſch. Der Verein beſitzt unter Anderem eine 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König geſchenkte Fahne und eine 
Kanone als werthyvollſte Stücke. 

? Koſten. [Ein Stück Kulturkampf in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung.] In der am 1. d. Mts. ab⸗ 
e Stadtverordneten⸗Sitzung war auch ein Antrag der 

erren Dr. Bojanowski, Lehman, und Hubert: 5 

»die Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, 
das Statut vom Jahre 5 AR die gi Ar der 


Armen = Deputation umzua Hg: 
Nach dieſem Statut befteht dieſe Deputation aus einem Magiſtrats⸗ 


Mitglieder dem Armenarzt, 
Bürgern. 
Motivirt wurde der Antrag durch Dr. B. folgendermaßen: Die 
in die Armen⸗Deputgtion gewählten katholiſchen Bürger könnten an 
den Sitzungen nicht Theil nehmen, weil ein Mitglied darin 5 
welches exkommunizirt ſei und jeder katholiſche Chrift muß jede Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm meiden, weil er ſonſt eine Todſünde auf ſich 
ladet. Redner verſuchte nachzuweiſen, daß dies nach dem „ 
Konzil und nach kanoniſchem Recht Pflicht jedes Katholiken ſei. 2 
B. führte noch an, daß dieſes Mitglied Nie Pfarre ohne Erlaubniß 
feiner Behörde verlgſſen habe und deshalb exkommunizirt werden mußte. 
Stadtverordneter S. begrüßte den Antrag ſehr ſympathiſch und ſuchte 
die Verſammlung zu überzeugen, daß die Geiſtlichkeit in der Armen⸗ 
Deputation entbehrlich ſei und dieſe nur aus Laien beſtehen ſollte. Der 
Vorſitzende Dr. L. bat, den Antrag fallen zu laſſen, da alle Anzeichen 
re kirchlichen Frieden vorhanden wären und alsdann von ſelbſt eine 
enderung eintreten würde; er bat ferner ſehr darum, die Fackel der 
Zwietracht von der Stadtperordneten⸗Verſammlung fernzuhalten. Die 
Abſtimmung ergab, daß über den Antrag des Dr. B. weiter debattirt 
werden ſollte Dr. B ſtellte zuerſt den Antrag: „Die Verſammlung 
wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, den Herrn Brenk von den 
Sitzungen der Armen⸗Deputation auszuſchließen und an deſſen Stelle 
einen Manſionar zu berufen.“ Dieſen Antrag erklärte der Vorſitzende 
für nicht diskutabel, deßhalb zog ihn Dr. B. zurück und brachte folgen⸗ 
den Antrag em: „Die Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat 
u erſuchen, das Statut der Armenpflege ſo umzuarbeiten, daß die 
rmen⸗Deputation aus einem Magiſtratsmitgliede, dem Armenarzt und 
4 von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu wählenden Bürgern zus 
— werden ſoll. Dieſer Antrag ging mit 7 gegen 1 Stimme 
durch. Wir wollen hoffen, der Magiſtrat werde dieſem Beſchluß nicht 
beitreten. Der Raum fehlt uns, um die intereſſanten Debatten mit⸗ 
zutheilen. Seit langer Zeit waren wieder Zuhörer erſchienen. 


OD Frauſtadt, 1. März. [In der Sitzung des Ruſtikal⸗ 
Vereis] am Sonntage gedachte der Vorsitzende Aug. Gelben 
mit ehrenden Worten des jo plötzlich heimgegangenen Landesökonomie⸗ 
raths Lehmann auf Nitſche, des erſten Ebrennut liedes und hervor⸗ 
ragendſten Gönners unſeres Vereins. Ein vom Generalſetretär Pro⸗ 
feſſor Dr. Peters in Poſen verfaßtes Lebensbild des Verblichenen 
wurde vorgeleſen und dadurch das reiche und ſegensvolle Wirken deſ⸗ 
ſelben der Verſammlung anſchaulich vorgeführt, worauf dieſelbe durch 
Erheben von den Plätzen das Andenken des Dahingeſchiedenen ehrte. 
5 5 ging man zur Tagesordnung über und unterzog man das 

ucherweſen einer eingehenden Debatte. Es wurden die kraſſeſten 
Beiſpiele von Blutſaugern vorgeführt und gezeigt, mit welchen Man 
pulationen ſie den mit den Gelegen und der Wechſelreiterei faſt gänz⸗ 
lich unbekannten Landmann binnen kurzer Zeit um Hab und Gut brin⸗ 
gen. (Solche Beiſpiele erleben wir hier öfters.) Es wurde aufgefor⸗ 
dert, ſich zu einer Petition zu vereinigen, dahingehend, daß von Staats⸗ 
wegen wieder Geſetze erlaſſen werden, welche den Wucher beſtrafen und 
die Wechſelfähigkeit einſchränken. Hierbei wurde nicht — 95 daß 
wenig Ausſicht vorhanden ſei, daß die Geſetzgebung in dieſem Sinne 
eändert werde. Der Vorſtand wurde hierauf mit Abfaſſung einer 

tition beauftragt. Der wichtigſte Gegenſtand der Tagesordnung 
etraf die hierorts in Ausſicht genommene Gründung einer Zucker⸗ 
fabrik Apotheker Dr. Luchs, welcher ſich ganz beſonders für dieſes 
Proſekt intereffirt, referirte in eingehendſter Wei hierüber und wies 
. darauf hin, welche überaus großen Vortheile für die Land 
wirthſchaft der ganzen Umgegend, wie auch für die miſerablen Ver 
kehrsverhältniſſe unſerer Stadt durch die Gründung einer ſolchen Fa 
brit erwachſen würden. Dr. Luchs theilte mit, daß in einzelnen Ort 


em kath. und evang. Pfarrer und zwei 


ſchaften ſich die Landwirthe dieſem gewinnbringenden Unternehmen | Lehrer an der Anftalt) ein. Für Handarbeits⸗Unterricht für Mädchen | Armee abgeſe 0. ſtehen den 12 5 
Ne u YA Bi; Reni 1 egen — werden, ſtatt bisber 480 M., 600 sr bewilligt. Der Zuſchuß aus der | Hafien e Eine Never er een ln dur 
155 55 verpflichten wollen, e An Kam e, welcher bisher 36,800 M. betrug, wird auf 37,518 M. Artikel 59 die Dienftzeit feſtgeſtellt hat, mußte ber de N 
e e e eee e e ee e e e e e »= Kagh 
dies „daß der Lanz ö igt, u au mmereikaſſe in | der allgemeinen Wehrpflicht, bi i ien 
9 nd 11255 Enz gen“ 925 Alten feſthält, ſein Geiſt | Höhe von 28,218 M. feſtgeſetztt. > berang We Fre ee a B geru 
ZTVVVVVVVVVVVCVCCCCC Denn, Sicher ae, BED ie rin 
bauen und damit großarti e Siefultate erzielt Wir wollen 1 50 1870 M. betrug, wird auf 2086 M. feſtgeſetzt. 8 ee befref Reizt. e bra 
hoffen, daß unſere area) ferung über den a nbau N Erſcheint eine Verlängerung der Geſammtdienſtzeit nicht angezeigt, 
er Zuckerrübe ſich b een daft und eifrigft bemüht ſei, das wir mann Kronthal Bericht. Danach tritt eine weſentliche Aenderung | fo können aber auch eine 9 . — der Dienſtzeit bei den Fahnen 
einer hier zu erbauenden Zuckerfabrik durch Zeichnungen auf Rüben HR das Vorfahr nur inſofern ein, als die Lehrer, entſprechend der | und eine entſprechend ſtärkere Rekruteneinſtellung innerhalb de 
zu unterſtützen. aufgebeſſerten altsſkala, aufrücken und die bisherigen Ausgaben | bisherigen Friedens⸗Präſenzſtärke als geeignete Mittel zur $ | 
Bromberg, 2. März. [Verſammlung der Holz⸗ | für den Turnunterricht wegen Aufſtellung des Turnetats in Wegfall | des Beurlaubtenſtandes nicht angeſehen werden. Daß die aktive Dieni 
intereſſenten.] Die ‚getan Nachmittags 3 Ühr ftattgehabte | kommen; an der 4. Stadtſchule werden zwei neue Lehrerſtellen mit je | zeit im Durchſchnitt um ein Erbebliches hinter demjenigen Zei 5 
mmlung von Holz- u afeninterefienten war außerordentlich | 1200 M. etatirt. An der 1. Stadtſchule beträgt der Zuſchuß aus der zurückbleibt. welchen die Reichsverfafſung Artikel 59 und das Geleh 
zahlreich beſucht, zumal auch aus Schulitz, Poſen ze. 7 viele Intereffenten | Kämmereikaſſe pro 1880/81 danach 25,125 M. (gegen 24,699 M. pro | betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienſt, vom 9. November 186 
erſchienen waren. Der Vorſitzende des Komites, Nedakteur Hirſchberg, 1879,80), an der 2. Stadtſchule: 26,212 M. (gegen 26,223 M. pro 8 6 vorgeſehen haben, ift bei den Berathungen über das Reichs il 
i hunger der 
2 
als 


uderr: 
ist in Ach Hege 


e 
eröffnete die Verſammlung und gab nach Feſtſetzung der Tagesordnung | 1879,80), an der 3. Stadtſchule 41,399 M. (gegen 39,648 M. pro | tärgejeh lar eſtellt. Beträgt ja dieſ 15 
einen Bericht über die Thätigkeik des am 5. November v. 8 gewählten 85. an der 4. Stadtſchule 51,024 M. (gegen 47,749 M. pro Ginläbrigrreimilligen pn = im Shut, noch ach 


Komitees, Im Verein mit der hieſigen Handelskammer iſt dem Finanz⸗ . Jahre bei der Infanterie und artill 
0 miniſter eine Petition überreicht 4 85 8 welche verleſen wird un Ueber den Etat der Waſſerwerke pro 1880,81 berichtet | 2% Jahre bei Wer deldarnlee d den ien Here mebt der 
| eingehend die ſchwerwiegenden Schäden für den biefigen Holzhandel Kaufmann W. Kantorowicz: Danach werden die Gehälter des aktiven Dienſtzett wird beeinflußt von dem durchſchnittlichen Bildung! 
und die hieſige Holzſpedition nachweiſt, wenn nicht die Zollabfertigung 1, und 2. Maſchiniſten um 30 reſp. 120 M. 1 40000 zur Unter⸗ grade der Rekruten, welcher nur in längeren Zeiträumen eine 
der für die Brahe beitimmten Hölzer im hieſigen Hafen angeordnet Anfang der Maſchinen und Pumpen werden 6000 M. (ſtatt bisher | bare Steigerung erfahren kann, und von dem Umfange der militäri⸗ 
wird. Nach kurzer Debatte in welcher von den Intereſſenten Schulizs 3000 M.) angeſetzt. Mit Rückſicht auf die Nane wird ſchen Ausbildung, welcher im letzten Jahrzehnt eine erhebliche Aus“ 
hervorgehoben wurde, daß auch für letztgenannte Stadt die Zoll⸗ diesmal zur ang: eines dritten neuen 105 eſſels die [dehnung erfahren hat. Insbeſondere hat die Anwendung der vervoll“ 
abfertigung im Bromberger Hafen eine Lebensfrage fei, wird die Ent⸗ zweite Rate von 49800 M. abgeſetzt 55 daß demnach zur | fommneten, aber auch ſchwieriger zu handbabenden Feuerwaffen, die 
| ſendung einer Deputation zum Finanzminiſter be chloſſen und in die⸗ Erweiterung der Waſſerwerke nur 38,230 M. ſtatt M.] Ausnutzung ihrer größeren Präziſion, ihres ſchnelleren Feuers und 
\ jelbe, gewählt: für Bromberg: ©. Dyck als Mitglied der Handels⸗ pro 1879/80 in Anſatz kommen. Außerdem ſollen die Ueberſchüſſe] ihres weiteren Schußbereiches zu den mehr und mehr geſteigerten 0% | 
mer, Redakteur Hirſchberg, Vorſitzender des Komites, Holzhändler in der Weiſe verwendet werden, daß zum Reſerve⸗ und Erneuerungs⸗ derungen einer hoheren techniſchen Geſchicklichkeit, eines fe biſtandige 8 
Krauſe (Firma Bumte & Co.); für Poſen: Geb. Kommerzienrath fond, ſtatt 14,400 M,. im Vorfahr, diesmal nur 2724 M. gut 905 on ren militärischen Urtheils und doch, einer ſchärferen Feuerdisziplin ge | 
B. Jaffé, Vorſitzender der Handelskammer; für Berlin: der ben werden. Dadurch wird ſich, während im Vorjahre ein Zuſchuß von | führt — zu Forderungen, welche bei Kürzung der Uebungszeit vorläug 
Direktor des Holzkomtoirs, und für Schulitz: Bürgermeiter Seiler. | 9196 M. aus der Kämmereikaſſe erforderlich war, diesmal ein Ueber: | unerfülldar ſein würden. Au 
Eine eingehende Beſprechung wird alsdann den 1 en ſchuß von 6667 M ergeben, welcher an die Kämmereikaſſe abzuführen Demgemäß wird unter Feſthaltung der bisherigen Dienſtzeit be! 
mit dem Sicherheitshafen gewidmet, und auf eine Mittheilung des ist. — Kaufmann Brodnitz hatte beantragt, den Reſervefond ganz | den Fahnen und im Beurlaubtenſtande die Rekrutenziffer zu erhöhen 
Landraths v. Oertzen, betreffend die Kieschauſſirung eines Weges von | in Wegfall zu ag a da jedoch dieſer Antrag nicht auf der Tages | fein. Hierdurch iſt die Nothwendigkeit einer Erhöhung der Friedens“ 
der Fordoner Chauſſe glaubt Regierungsbaumeiſter Kirch ſeitens der] ordnung ſtand, jo konnte über denſelben nicht e werden. räſenzſtärke gegeben. Schluß folgt. 
. Safen-Aftiengeielichaft 2 ee c g ale RN 75 a Bio dect ond in Aae ad Pech 
verbindung verſichern zu können, namentlich wenn ie nten e Kaufmann Br et, wird in Einnahme und Ausgabe . 
geneigter als bieher zeigen jollten. Ferner wird beſchloſſen, 12 die | mit 126,559 M. (gegen 126,316 M. im Vorfahre) feſtgeſtellt, vorbehalt⸗ Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 
ireftion. der königlichen Oſtbahn um die Herſtellung einer Laufbrücke lich der der Stadtverordnetenverſammlung verbleibenden Genehmigung 9 8 } J 
an der Außenseite der bei Brahnau befindlichen Eiſenbahnbrücke zu oder Verwerfung der fernermeiten Anträge wegen Mehrkoſten des r. Poſen, 4. März. [Eiſenbahn⸗Projekt Bent 
petitioniren. Eine Benachteiligung des Holzhandels bildet die Flöß⸗ | Stadttkeaters. 182. f 5 ſchen-Schneidemühl.] Das Komite, welches in der 
ordnung Bir, * b . 5 4 8 olge . doppelter Breite Re No 70 28 a 5 = re 2 [et 8 ur am 18. Januar d. J. hier abgehaltenen Verſammlung zur Vor 
; n An N i u n das Vor⸗ ; 7 . Al: ; . 
nicht geſtattet fin uf die Beſchwerden der iefgen terefienten | man A anach e eg. bereitung der für Realiſirung des Eiſenbahnprojekts Bentſchen, 


at ſich Herr Bauinſpektor Sell an maßgebender e für die Modi⸗ jahr in ſoweit, als 1425 M. zur Beſoldung der Kaſſenbeamten in Weg⸗ ER 5 0 
bat ſich 9 89 fü en 1632 M. zur Beſoldung eines Schätzers und | Schneidemühl erforderlichen Schritte ernannt worden war, hie 


fikation des 8 19 der Polizeſverordnung verwendet, wonach Flöße nicht | fall kommen, da eg 0 > A 
Aber 20 Breite, und 200“ Länge die Warthe paſſiren dürfen. Die Buchhalters in Anſatz kommen. Der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe] am 3. d. M. hierſelbſt in Buckow's Hotel eine Sitzung ab. Ju 
Umbindung der Traften iſt ſehr koſtſpielig und zeitraubend, und des⸗ ſtellt ſich auf 2994 M. (gegen 2207 M. im Vorfahr). derſelben erſtatteten die Deputirten der betheiligten 6 Kreiſe 


iu habe er befürwortet, daß die De welche den Kanal paſſirt Inzwiſchen iſt vom Theaterdirektor Große in Folge der (Meſeritz, Buk, Samter, Birnbaum, Czarnikau, Kolmar i. P. g 


ben, auch unverändert auf der Warthe weiterſchwimmen ſollen. Die | Anfrage ſeitens des Oberbürgermeiſters Kohleis ein Schreiben ein⸗ [ Ar 1 : . ; 
3 dankte dem 7747 Bauinſpektor Sell für ſeine Be⸗ getroffen, in welchem derſelbe erklärt, daß nachdem er geſehen, daß die eingehenden Bericht über die Lage der Sache in den einzelnen 
mühungen, boffend, daß dieſeſben von Erfolg ſein werden. Schließlich Verhandlungen wegen Ausgleichung der Differenzen und wegen Ueber⸗ Kreiſen. Danach iſt das Intereſſe für das Projekt in 4 Kreiſen 
ingt Herr Groch noch das Meßverfahren bei der Zollabfertigung der | laſſung des Stadttheaters für die nächſte Wmterſaiſon nicht von der ein jo reges, daß ſowohl die zu den Vorarbeiten in dieſen. Kreil 
e zur Sprache. Von der Steuerbehörde ſei angeordnet, den Stelle rücken, er mit dem Magiſtrat zu Augsburg wegen des dortigen fen nöthi Sn Mittel bereits he 8 3 10 
ischen Inhalt nach den Kohlmann 'ſchen Kubiktabellen auszurechnen; Stadttheaters in Verhandlungen getreten jet, die dahin geführt haben, 13 605 b ereits aufgebracht find, als auch die un 
dieſe, für die königlichen Forſten und dem gu Folge fait ausichlieglich | Daß es am geitrigen r zum Wer zwiſchen dem dortigen Ma- entgeltliche Hergabe des zu der Eiſenbahn erforderlichen Terrains 
u. Rundhölzer aufgemacht, erweiſe bei der Berechnung der Kanthölzergiſtrate und ihm gelangt ſei. — Oberlehrer Dr. Haſſenkamp be⸗ geſichert iſt; das Gleiche iſt von den beiden übrigen Kreiſen zu 
achtenswerthe Differenzen zum Nachtheile der Intereſſenten. Gerechter richtete hierauf im Namen der vor 14 Tagen zur Ausgleichung der erwarten. Das Komite beſchloß demnächſt, die Ausführung del 
ei die Maßermittelung nach der Tabelle des Berliner Holzkomtoirs. Differenzen ꝛc. 50 Br gemiſchten Kommiſſton und tbeilt mit, daB Vorarbeiten, ſobald die ſtaatliche G i ; en 
edner bittet die Deputation, bei dem Finanzminiſter auch um die von der Kommiſſion beide Eventualitäten, daß Theaterdirektor Groſſe] ein wird ſobald die ſtaatliche Genehmigung dazu eingetroffen 
offizielle Einführung der letzterwähnten Tabelle vorſtellig zu werden, | bier bleibe, oder nicht, ins Auge gefaßt worden fein. Die erſte Even. eim wird, unter Leitung eines der intereſſirten königlichen Eiſen 
worauf die Verſammlung um 54 Uhr geſchloſſen wird. (Bromb. Itg.) | tualität ſei nunmehr erledigt; für den Fall der zweiten Eventualität bahn = Direktion oder der Direktion der Poſen⸗Märkiſchen Bahn 
8 ſei die Mehrheit der Kommiſſton dahin ſchlüſſig . der Ver⸗ einem tüchtigen Geometer in Poſen zu übertragen. 7 


* 8 ſammlung anzuempfehlen, dem Thegterdirektor Groſſe unter der Be⸗ € ie} 8 5 Br 
1 r. Stadtverordneteuſitzung dingung, daß derſelbe auf alle vermeintlichen Anſprüche an die Stadt⸗ 5 Mi königlich ſächſiſche Laudes⸗Lotterie. 3. Mare, 2. Ziehung 
0 N emeinde Verzicht leiſte, die Beendigung der Winterſaiſon bereits zu vom 50000 3 ark 51872 K a. y 90 
am 3. März d. J. f — Palmfonntag d. J. zu geſtatten, und ihm außerdem 2000 M. an Koſten 3000 9 tarf 51872. — 15000 Mark 51321. — 5000 Mark 86000, 
Anweſend ſind 25 Stadtverordnete, 5 Magiſtrats⸗ Mitglieder. für Gasbeleuchtung, Lasung; Theatermeifter ꝛc. pro I. Quartal der N Mark 45897 64091 6918. x 5 
Den Vorſitz führt Geh. Kommerzienrath B. Jaſſe. Bevor in die Winterſaiſon zu erlaſſen. Ob bieran unter den jegigen veränderten | z en Mark 4207 12424 19480 23942 26612 28957 39752 409° 
Tagesordnung eingetreten wird, verlieſt der Vorſitzende ein Minifterial- | Verhältniſſen ſeitens der Kommiſſion noch feſtgehalten werde, ee ee (E96. ZELTE, 78259 30 66828, 89521. a 
zeifript, nach welchem die bieſigen erzbischöflichen Konſſſtorialbeamten | bezweifle er. — Rechtsanwalt Orgler empfiehlt den Antrag der 220452699 57013043 88804373614 14355 15891 5790 
orie der mittelbaren Staatsbeamten zu zählen und dem⸗ if änderten Sachlage, d 22045 26069 27561 30513 33394 767 37361 473 41524 48803 820% 
zu der Kateg | Staat; zu z Kommiſſion auch unter der veränderten Sachlage, da der Thegter⸗ - 7 5 8 119 
emäß nur von der Hälfte ihres Dienſteinkommens zu der Kommunal» meister in der erſten Zeit vom Theaterdirektor Groſſe faktiſch Bl 119 5 60383 65772 70952 73276 75819 77772 82631 919 SE 
inkommenſteuer heranzuziehen find. . : nicht habe benutzt werden können, der Juſtand des Theaters damals 300 M 8 96529. „ 836 
Ueber die Ausgleichung der Differenzen mit dem noch Mancherlei zu wünſchen übrig gelaſſen habe und es ſich empfehlen 13067 15923 7177 9.2595 18 5408 605 993 10762 95 11196 131 
Theaterdirektor Groſſe x. beginnt im Namen der in der werde, durch einen Ausgleich allen weiteren Veröffentlichungen, die 393083 1 8 18323 20647 23588 730 970 25135 27305 24% 
Sitzung vor 14 Tagen eingeſetzten gemiſchten Kommiſſion Oberlehrer | einer ferneren Verpachtung des Theaters möglicherweiſe ſchädlich ſein 46489 1 505 59940 35866 37936 39074 41369 906 42886 0 00 
Dr. Haſſenkamp Bericht zu eritatten. Da jedoch, wie Ober⸗ könnten aus dem Wege zu gehen. — Rechtsanwalt v. Jad eewski 57115 908 5 549 49726 50847 87198 52427 886 53376, 54625 5591 
bürgermeister Kohleis mittheilt, Herr Groſſe bereits das Stadt⸗ empfiehlt Ablehnung des Kommiſſionsankrages, da etwaige Anſprüche | 79439 an 1 — 5 Se 98983 70128 76631 78471 ZZ 
theater in Augsburg übernommen haben foll, ſo beſchließt die Ver⸗ des Theaterdirektors ungerechtfertigt ericheinen. — Bürgermeiftre 8 84322 86749 87243 89912 98256. 1 
fammlung, die Verhandlung zu vertagen, bis auf eine an denſelben | Herje weiſt gleichfalls darauf bin, daf es im Intereſſe der Stadt Die Koſten des Gotthard⸗Tunnels. Man wird insgeſautn, 
gerichtete Anfrage eine Antwort eingetroffen ſein wird. liege, jeden „Theaterſkandal“ in der Preſſe zu vermeiden, der bei einem | wenn man eine Schätzung machen kann, die Koſten des Gotthard⸗Tug 
An der I. Stadtſchule erwächſt für Vertretung eines etwaigen Prozeſſe zwiſchen Stadtgemeinde und Theaterdirektor unver nels, wenn er vollendet ſein wird, auf ſechzig Million 
erkrankten Lehrers während der Zeit vom 16. Februar d. J.] meidlich ſei, und empfiehlt den Kommiſſionsantrag. — Oberlehrer Dr. Franks zu tariven haben. Wann die Eröffnung der ganzen Gon 
bis zum Schluß des Semeſters ein Koſtenbetrag von 148 Mark, welcher] Haſſenkamp und Buchhändler Türk ſprechen ſich für Ablehnung hardbahn möglich ſein wird, läßt ſich zur Zeit noch nicht Uberſeheg 
auf Antrag des Magistrats von der Verſammlung bewilligt wird. des Kommiſſionsantrages aus, Kaufmann Kirften empfiehlt, Herrn] Man hegt die Hoffnung, daß dieſe Eröffnung ſich noch im Laufe, im 
Es wird hierauf in der Feſtſtellung des Etats pro | Groffe die Koften für den Theatermeifter in Höhe von 4 M. pro Spiel⸗ Jahres 1881 wird bewirken laſſen. Die direkte Route von der Aber 
1880/81 fortgefahren, und zwar kommen zunächſt die Schul⸗Etats | abend pro I. Quartal der Winterſaiſon zu erlaſſen; Stadtbaurath | bardet, von Mailand nach der Schweiz und nach Deutſchland Hinz 
an die Reihe. — Ueber den Etat der Realſchule beridtet | Grüder iſt für Erlaß von 6 M. pro Spielabend für die ganze Saiſon; haupt, ferner die nächſte Route von ganz Italien überhaupt nach wie 
Juſtizrath Mütze l. Derſelbe drückt zunächſt fein Bedauern darüber [Kaufmann Löwinſohn und Kaufmann Underſch ſprechen ſich onde de und nach Holland, wird in Zukunft die Linie u Br 
aus, daß, trotzdem die Schülerzahl wieder im Zunehmen begriffen tit, | gegen jeden Erlaß, Kaufmann Brodnitz für Vertagung aus. Nach‘ Gotthardbahn ſein. Vom Mittelländiſchen Meer, vom Golf von bel 
der Zuſchuß zu dieſer Anſtalt aus der Kämmereikaſſe auch diesmal | dem der Vertagungsantrag nicht genügend unterftügt und der Kom: nua nach der Nordſee wird durch die Eröffnung der Gotthardbahg i 
wächſt, und bofit, daß die vom Magistrat unternommenen Schritte miſſionsantrag abgelehnt worden iit, beſchließt die Verſammlung, Herrn nahe eine direkte Route bergeftellt, die ſich vom Gotthard nördlich 
wegen Ueberleitung der Anſtalt auf den Staat von Erfolg begleitet | Groſſe die Schließung der Vorſtellungen im Stadttheater ſchon zu | Flußgebiet des Rheines hält. Dieſer ganze Verkehr, den die Gott 
{ fein mögen. In der Ausgabe werden gegen den Etat des Borjahrs | Palmſonntag d. J. zu geftatten und ihm die für Theatermeiſter ꝛc. bahn von Italien nach Norden führen wird, kommt in erſter Linie e, 
f folgende Veränderungen von der Verſammlung genehmigt: Nachdem | fontraftlic pro Spielabend zu zahlenden 6 M. während der Winters ſchweizer Zentralbahn, dann der ſchweizer Nordoſtbahn zu u 
durch Penſtonirung des erſten ordentlichen Lehrers im vorigen Jahre | fation 1879,80 zu erlaſſen, unter der Bedingung, daß er auf alle ver: während die ſchweizer Weſtbahn und die vereinigten ſchweizer Babe 
dieſe Stelle vakant geworden war, hatte die Verſammlung bejehlofien, | meintlichen Anſprüche an die Stadtgeweinde Bozen Vericht leiſte. nicht nur keinen Vortheil, ſondern im Gegentheil eher einen Nach ter 
dieſelbe nicht wieder zu beſetzen. Das Provinzial Schulkollegium hat Damit erreicht die Sitzung, welche 41 Uhr Nachmittags begonnen, durch die Eröffnung der Gotthardbahn haben werden. Die Reihe 
3 dieſem Beſchluß die Juſtimmung verjagt und die Wiederherſtel⸗][ gegen 7 Uhr Abends ihr Ende. jenigen deutſchen Bahnen, die in erſter Linie Nutzen aus dem, Di 
ung der erſten ordentlichen Lehrerſtekle, gemäß dem Antrage des Di⸗ die Gotthardbahn zu vermittelnden Verkehr haben werden, iſt a m 
rektors der Anſtalt, verlangt. Der Magiſtrat hat zwar hiergegen identiſch mit der Liſte jener oben verzeichneten, ſubventionirenden ah“ 
unter Hinweis darauf, daß gegenwärtig die meiſten Lehrer an der An⸗ Entwurf eines Geſetzes nen. Außer den ſchweizer Bahnen werden, die baieriſchen Staat” m 
ſtalt die vokationsmäßig zu ertheilenden Stunden nicht geben, und betreffend 5 nen, wird ferner die Mainz⸗Ludwigshafener, die Main⸗Neckarbahn, Zahn 
daß demnach bei vokationsmäßiger Stundenzahl jedes Lehrers ganz Kraz ref , ee N die Rheiniſche Bahn, die Köln⸗Mindener, die Bergiſch⸗Märkiſche "spa? 
gut die Stelle emes ordentlichen Lehrers eingehen könne, gegen Ergänzungen und Aenderungen des Reichs: ze. Vortheil aus dem Vorhandenſein der Gotthardſtrecke ziehen. in de 
1 die ung, des Provinzial⸗Schulkollegiums remonſtrirt, jedoch Militärgeſetzes vom 2 Mai 1874. türlich wird die Summe an Verkehrszuwachs, den das Vorhandenſen fil 
5 ohne Erfolg. Es haben demnach die fünf bisherigen ordentlichen ME I Gotthardbahn bringt, nicht gar zu ſehr zu überſchätzen fein, 00 
deutſchen Lehrer um je 150 Mark im Gehalte auf zurücken, jo daß (Jortſetzung.) die deutſchen Bahnen vertheilt ſich dieſe Verkehrsſumme doch ge 
ö ſie ein ſährliches Gehalt — inkluſive Wohnungsgeldzuſchuß — von Demgemäß erſcheint nothwendig: außerordentlich. Es würde ſehr gewagt ſein, aus dem techn Di 
2682 5 SR Mark beziehen; außerdem wird eine ſechſte Lehrerſtelle 1. Erhöhung der Friedens⸗Belſenzſtärke. Die Zahl glückten, wohlgelungenen Durchſtich des Gotthard einen Schlu merbir 
mit 2382 M. Gehalt inkl. Wohnungsgeldzuſchuß in den Etat aufge⸗ | von 401,659 Mann — Reichs⸗Militärgeſen 81. — entſprach einem | künftige Rentabilftät der Gotthardbahn ziehen zu wollen. Gelungen 
nommen. Ferner ändert ſich der Ausgabe⸗Etat inſoweit, als in der | Prozent der Zollabrechnungsbevölkerung von 1867. Letztere übertraf wird der Betrieb ein überaus theurer ſein, und der wohlgeen noch 
vorigen Sitzung die Aufstellung eines beſonderen Turnetats beſchloſſen | die damalige ortsanweſende Bevölkerung un 91,187 Köpfe. Wird ein Durchſtich, die Vollendung des mächtigen Werkes, — fie. Heine 
worden iſt, und dadurch das Gehalt des bisherigen Lehrers an der [Prozent der ortsanweſenden Bevölkerung vom 1. Dezember 1875 gegen: | immer keine Gewähr dafür, daß auch die Aktionäre ſchließlich nen. 
Realvorſchule, welcher zum proviforiichen Ober⸗Turnlehrer ernannt iſt, | wärtig zu Grunde gelegt, fo erhöht ſich die Friedenspräſenzſtärke auf freuliche Rentabilität aus der Gotthardbahn werden ziehen 156. pru@ 
owie der an denſelben, bisher gezahlte Betrag für Ertheilung des | 427,274, mithin um 25,615 Mann. Die Kriegsſtärke würde einen Zu⸗ ** Briffeler Loofe von 1872. Verlooſung vom 10, 8e 
urnunterrichts an der Weng in gen kommt; dafür rückt ein [wachs von 80,000 bis 90,000 Mann erhalten 1880, Auszahlung vom 1. April 1889 ab 
neuer Realvorſchullehrer mit 1650 M. Gehalt inkl. Wohnungsgeld⸗ Die dadurch bedingte jährliche Mehreinſtollung von 8000 bis 9000 No. 311893 & 25,000 Frks. — No. 120178 à 500. Frks. 
zuſchuß ein. 2 mt Rekruten iſt unbedenklich. Am 15. Novbr. "1573 gehörten 190,935 Taug⸗ No. 8644 27762 67129 95871 101399 103728 10773) 983 
1 „leber den Etat der Mit N hure und Bürgerſchule liche und zugleich Abkömmliche den fünf ahngängen der Erſatzreſerve | 125586 132308 134891 149299 158797 174820 184989 185625 
berichtet Kaufmann No je nie 95 ln beiden Anſtalten ſteigen die | eriter Klaſſe an, jo daß jährlich im Durchschnitt 83,187 Taugliche und | 213361 228195 234986 250782 253186 460 254877 260197 
Lehrer 975 der aurgebeſſerten Ge Pu im Gehalte auf, die bis: | Abkömmliche vom Friedensdienſt befreit geblieben find. 278011 301321 311821 320227 328556 332150 666 339426 ! 
| herige Ausgabe für Errheilung des Wen fällt wegen Auf⸗ Freilich gewinnt Deutſchland durch die Erhöhung ſeiner Präſenz⸗ 347547 355518 à 250 Frks. 579 2a 
5 ſtellung eines beſonderen Turnetats we 5 1210 der Mittelſchule ſtärke nicht ſo viel Mann im Beurlaubtenſtande, als Frankreich durch No. 1518 2112 3167 6905 9782 10997 16638 897 144326 15400 
6 find zwei Lehrer aus der Kaegorie der Mittelſchullehrer ausgeſchieden, | die Bereitſtellung einer größeren Zahl von Jahrgsklaſſen ſich gefichert | 26422 30694 915 31566 32715 37040 40223 41442 43720 945 12T 
46896 48265 66755 61356 62977 63569 64892 6711 


8 dagegen rücken die Herren Oſtrowski und Golling (letzterer bisher | kat. Wird ſelbſt von den 6 Jahresklaſſen der Reſerve der Territorial⸗ 


Pi — 7 — 
1 14122 75776 77752 78132 455 908 79030 442 81194 755 82894 | haben, um als Supernumerar bei der königl. Steuerbehörde eintreten | Erfahrung bringen können; doch hat ſich Hr. Durſelen, wohnhaft 
en, 


m > 85373 89049 562 91471 94589 101252 104950 105743 106805 | zu können. Nachdem er ein Jahr beim Militär gedient, hat er fih | Po elmsſtraße 11, erboten, derartige Schachteln erforderlichen 1 
eis 644 108487 110315 112744 114842 115978 117184 120190 noch einer ſchriftlichen Prüfung zu unterziehen, ve der er über eini % für Sie 155 en. ? Size N 5 


en 123483 124064 125725 127198 702 130730 136485 932 137186 | entiprechende Themata Aufſätze zu ſchreiben und mehrere mathematische 


39478 140111 141518 629 142939 144566 145238 376 553 | Aufgaben zu löſen hat. Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur, Paul Hörner in Poſen. 
16854 147388 150363 916 154513 156661 157132 205 964 159872 F Dienſtbote ſich durch Für den Inhalt der felgende Wttbetlungen und Inſerate 
93 164174 337 852 168002 509 169678 170518 763 171925 den Dienit oder bei Gelegenheit deſſelben eine Krankheit zu⸗ übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
2 181749 183737 184159 186670 190611 192326 869 194074 zieht, iſt, wie $ 86 der Geſindeordnung vom 8. November 1810 vor⸗ : 
195496 199003 204512 208162 211946 214183 814 919 215336 | jchreibt, die Herrſchaft verpflichtet, für jeine Kur und Verpflegung zu — — Dresdener Maſtvieh⸗Ausſtellung. Das Intereſſe für die 


1216381 399 847 220337 600 223140 228835 230580 992 233777 ſorgen und dafür darf dem Geſinde an ſeinem Lohne nichts abgezogen [Ausſtellung mehrt ſich in erfreulicher Weiſe. Außer ſilbernen und 
AU 230206 238167 354 506 239910 242394 243420 244175 4! werden. Außer ſolchen Krankheitsfällen I die en er broncenen Medaillen und Ehrendiplomen find noch 4000 Mark zu 
14 247548 249683 251286 252174 733 253624 255449 256881 | für kranke Dienſtboten nur alsdann verbunden, wenn dieſelben keine | Geldpreiſen beſtimmt. Die Zuführung der Thiere Ir dem Ausſtellungs⸗ ] 

51830 258889 259809 260264 445 261356 607 262964 264258 974 Verwandten in der Nähe haben, die fich ihrer anzunehmen ver- | plate iſt eine ſehr bequeme, indem der Centralſchlachtviehhof mit der 
19 2 269563 271600 274401 275251 782 276357 278089 384 280072 mögen und geſetzlich dazu verpflichtet find, wie z. B. die Eltern des | Staatsbahn durch Schienengeleiſe verbunden iſt. Ferner iſt bei der 
12 498 282341 600 283723 287046 664 290283 291534 292722 | Dienſtboten. Die weitere Frage, ob der Dienſtbote, welcher durch eine bedeutenden Ausdehnung des Dresden'er Schlachtviehmarktes der 
5 295106 296818 297607 298784 299478 300973 303456 ſolche Krankheit, die nicht in den Dienitleiitungen ihren Grund hat, | Verkauf der ausgeſtellten Thiere als ein leichter und ſicherer zu bes 
18295 336 306595 307360 397 315268 316199 321 545 638 318280 verhindert iſt, die ſchuldigen Dienſte zu leiſten, auch den vollen Lohn zeichnen. Ä ar 5 
aM 974 319786 321060 546 322728 326268 833 331037 338691 | fordern kann, iſt von den preußischen Gerichten bisher gegen das Ge: Anmeldungen nehmen die Direktion des Central⸗Schlachtvieh⸗ 
1204 343380 344302 909 346389 531 347258 350359 351979 | finde entſchieden worden, d. h. die Herrſchaft iſt in ſolchen Fällen nicht] hofes in Dresden und Kreisſetretär Münzuer in Freiberg in 
25043 748 353566 859 354413 534 355948 359956 à 125 Frks. verpflichtet, dem Dienſtboten für die ganze Dauer der Dienſtzeit ſeinen][Sachſen bis zum 1. April d. J. entgegen. Fr 


Lohn zu zahlen. Dem entſprechend kann fich auch die Herrſchaft, wenn Hußeiſerne OGrabkreme und Gitter, ö 
der Dienſtbote in Fol Krankheit letzt tt t⸗ f | 
3 daun e Dean ene Arne Isterr Gattung sur Ciel: Gußtiſerue Grabkrene und Giltet, 


g Ein Schüler eines G ſums oder einer Real ein 932 er rat 8 empfiehlt billigſt 
S. „Ein Schu aſiums oder Real⸗ C. S g 2 > j 8 : 
S. Poſen in üler eines Gymn 8 einer Rea P Samter. Aus welcher Bezugsquelle man die von Ihnen Breslauer⸗ Straße. Nr. 38. E. Klug. 
Die zur Erbaunn des Feldfahrzen Schuppens erforderlichen 6 
Maurer: inkl. Erd⸗Arbeiten veranſchlagt zu 1881 M. 02 W. 0 
Schloſſerarbeiten „ 7 N 


8 le I. Ordnung muß die Prima mindeſtens ein Jahr lar g beſucht! bezeichneten Schachteln am vortheilbafteſten bezieht, haben wir nicht in 
Poſen, den 2. März 1880. 275 
Zimmer ⸗Arbeiten inkl. Material 2 
Steinmetzarbeiten „ Br 5 „3.896 „ — 1 


7 " ” 


dt beginnt mit dem 7. April c. 1880 heute eingetragen: leuten zu Lubaſz errichteten wechſel⸗ 
Die Eltern und Verſorger der 1. bei Nr. 159, die dem Otto ſeitigen Teſtamente iſt dem Müller 
et ſchulpflichtig werdenden Kinder Handke für die Firma „Gebr. Heinrich Rudolph Retzlaff zu 
dern wir hierdurch auf, dieſelben, Anderſch“ — Nr. 784 des Providence im Staate Rhode⸗ 
As fie nicht Zahlſchulen überwie⸗ Firmen⸗Regiſters — ertheilte Island in Nordamerika ein Erb⸗ 
werden, unſeren Stadtſchulen Prokura iſt erloſchen. theil von 1300 Mark ausgeſetzt. 
Puführen. Die Anmeldung und 2. unter Nr. 255, daß der Kauf⸗ Die Ehefrau Henriette Hauffe it 
ufnahme erfolgt in der Zeit vom mann Paul Wilhelm An⸗ unterm 23. Dezember 1879 verſtor⸗ 
„bis 10. April d. Is., von Vor⸗ derſch zu Poſen für ſein hier ben und iſt das Teſtament unterm 
tags 8 Uhr ab, und zwar unter der Firma Gebr. An⸗ heutigen Tage publizirt worden. 


für die Mädchen aus dem I. u. II. derſch beſtehendes Handelsge⸗ Schönlanke, den 12. Febr. 1880. 5 
olizei⸗Revier, ſowie aus dem III. ſchäft — Nr. 784 des Firmen⸗ Königl. Amtsgericht. llethäume, 
— — —— ——ů als: Eſchen und Kaſtanjen, Obſt⸗ 
Auktion. 


Polizei⸗Revier die auf dem Bern⸗ Regiſters — ſeiner Ehefrau 
ardinerplatz wohnhaften, in der Auguſte Emilie Anderſch bäume, Aepfel, Birnen und Pflaumen 
fiehlt liden Preiſ 
Freitag den 5. d., empfiehlt zu ſoliden Preiſen 
Vormittags 94 Uhr, 


5; Stabtichule, . N geborene Handke Prokura er⸗ 
r. 12, bei Herrn Rektor Leh⸗ heilt hat. 
mai | „maszynski, 
werde ich im Auktionslokale für Ge Kunftgärtner in Kwiloz. 
richtsvollzieher verſchiedene 


mann, Kon den 4. März 1880. 
Möbel, einen Teppich und Triſche Set⸗ Hechte 


Eine ſchwarzbraune Stute, 
5 Zoll groß, iſt für 400 
Mark zu verkaufen im 


Bekanntmachung. H andelsregiſter. Bekanntmachung. ' 
Dachdeckerarbeiten „ 5 7 „ 3393 „ 


bd neue Schuljahr für die öf: In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt In dem von den Schulze Adolph 
eisen niederen Schulen hieſiger zufolge Verfügung vom 4. Märzſund Henriette Hauffe ſchen Ehe⸗ 
Pflaſterarbeiten „ 1190 


ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 


N | Es iſt hierzu ein Termin auf 
rm le e, Montag, den 15. 5, Mts., 


u . 
verkaufen, auch wird Abſchlagszahl. 8 Vormittags 10% Uhr, $ 
bewilligt. Halbdorfſtr. 18 b. im Bureau der unterzeichneten Verwaltung anberaumt, woſelbſt die Be⸗ 
5 dune Koſtenanſchläge und die Zeichnung gu Einſicht ausliegen. 


l 


fferten von Submittenten, welche die Bedingungen nicht durch 
Unterſchrift angenommen haben, ſowie ſpäter eingehende Offerten bleiben 
unberückſichtigt. 3 
Gneſen, den 2. März 1880 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Holzverkauf. 


für die Knaben aus dem I. u. II. nr 9 4 
olizei⸗Revier, ſowie aus dem III. * ee 


olizei⸗Revier die auf dem Bern: 


.. 


hardinerplatz wohnhaften, in der N e 1 

a e een ra Handelsregiſter. . Bilder empfingen und empfehlen Aus den am Wartheſtrom belegenen Forſten des 
Vb Wa ee ee W F 11 er & 00 Majorats Oberſitzko ſollen 

ur d Mid . 1: ragene £ 

Mus den IV und VL Meer Birma A, B. Müller it eioiden fler, . L. Mb] Mittwoch den 10. d. Mts, 
Revier und aus dem III. Poli⸗ Poſen, den 3. März 1880. Gerichtsvollzieher. | 5 if 2; 


ei-Nevier mit Ausnahme des Corfſtech⸗Maſ. chinen GR Vormittags 10 Uhr, 


rnhardinerplatzes in der IV 


Königl. Amtsgericht. Auktion. 


8 5 at. Martin Nr. 35, Abtheilung IV. Montag den 8. d. Mts., Vor⸗ beſter Conſtruction . 50 . a 9 von we 
bei Herrn Rektor Freyer, 7 mittags 10 Uhr, werde ich auf dem empfiehlt OwWS unter den im Termin bekannt zu machenden 
a — — ae 195 8 Aothwendiger Verkauf. Alten Martt, vor der Stadtwaage, J Moegelin? Bedingungen verkauft werden: l 

U Stadtschule am Dom Nr. |, Das in der Stadt Konitz, Kreis|eine ſchwarzbraune Stute, 6 51 1. an Langholz: circa 200 Stück gefällt liegende 
e Herrn Rektor Scheffler, Bomſt belegene, dem Landwirth Jahre als, 1 Meter 59 Cm. in Poſen. ; 908° 9 9 


und circa 300 Stück ſtehende Kiefern; 

II. an Klafterholz vom Einſchlag des Jahres 1880: 
circa 3600 Raummeter kieferne Schlagholzkloben 
und circa 16 Raummeter kieferne Nutzholzkloben. 

Die dieſſeitigen Schutzbeamten ſind angewieſen, die 


ik in d Id ieh Christian Schulze aus Frankfurt 2 
en e a To a. O. gehörige Grundſtück Kopnitz groß, gegen gleich baare Zahlung 
Der Magiſtrat. Nr. 28, welches mit einem Flächen⸗ verſteig ern. 3 

Zindler. 


Neue Akademie der 


East umsonst 


In Folge Liquidation der jüngft falli- 
ten großen Britannia⸗Silber⸗Fabrit 
werden folgende 48 Stück äußerſt ges 
8244 rit.⸗Silbergegenſtände für 


Die Lieferung von 
a) leinenen, baumwollenen und 
wollenen Stoffen, 
b) 110 wollenen Bettdecken, 


30 Quadratſtab der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 42 Mark 06 


' 
a 
N 


en a Een ae netuncstenen arte WM] betreffenden Hölzer auf Verlangen örtlich vorzuzeigen. 

d . - 1 ingswerth n 60 2 eram⸗ st umsonst abgegeben u. zwar: 22 . 1 

) Strickbaumwolle, Garnen, lagt iſt, ſoll behufs Iwangsvoll⸗ GEHE gen guie Tatelmesse, Grünberg bei Oberſitzko a. d. Warthe, 
b.-Silb.⸗Heft und Silber- 


Brik.⸗ 
ſtahlklingen, 4 
„ Gabeln, fein Brit.⸗Silber, 
„ ſchw. Br.-Silb.-Speiselöffel, 
. rit.⸗Silber ⸗ Kaffee- oder 
Theelöffel, beſte Qualität. 
„ maſſ. Brit.⸗ Silber ⸗Obers- 
schöpfer, 
— — Brit.-Silber⸗Suppen - 
80 dr * 
f. Brit 


r, 
„ „Silb.⸗Messerleger, 
„ Austris-Tassen, fein ciſelirt, 
„ effectvolle Brit.⸗Silb.⸗Salon- 
Tafelleuchter, * 
„ Brit. ⸗ Silber « Tischglooke, 
ectvoll mit hellem Silberton, 
6 rit.⸗Silber⸗Eierbecher, 
„ maſſiver prakt. Brodtkorb. 
45 Stüd. — Aue hier angeführten 45 
Stück Brit.⸗Silb.⸗Prachtgegenſtände 
koſten ee nur14Mark. — 
Das Brit.⸗Silber ift das einzige Me⸗ 
tall, welches ewig weiß bleibt und von 
dem echten Silber ſelbſt nach 20 jähr. Ge- 
brauch nicht zu unterſcheiden iſt, wofür 
garantirt wirb. Adr. u. Beſtellungsort: 


u Kann 
General⸗Depot d. Brit-⸗Silb.⸗Fabrik. 
Ber 1 on 

and prompt geg. Poſtvorſch. o. 
Sof. 5 2 Pegſpieſen fehr gering- 


für „ Band u ſ. w. 
iM die ſtädtiſchen Armenanſtalten, 
I für das Verwaltungsjahr vom 
Abril 1880 bis zum 31. März 
rr im Wege der Submiſſion 
Teenweiſe vergeben werden. 
Deen Offerten auf wollene 
‚sen ſind Proben beizufügen. 
6 ſonſtigen Proben und auch die 
hrſerungs⸗Bedingungen liegen im 
fg dau des ſtädtiſchen Krankenhau⸗ 
aus. 
Offerten ſind 5 
um 15. März e., 
ittags 12 Uhr, 
Ne Bureau der ſtädtiſchen Armen⸗ 
Weh ung (Neue⸗Straße Nr. 10) 


ſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation 


den 29. April d. J., 
Nachmittags um 3 Uhr, Linden. 


im Magiſtratslokale in Kopnitz ver Am 5. April er. beginnt der 
ſteigert werden. neue Cursus: 1) Elementar- und 
Unruhſtadt, den 2. März 1880. een ; » ee, 
F : e janoforte; Solo- un 10r- 
Königl. Amtsgericht. gesang; 5) Violine; 6) Violon- 
Der ſeinem Aufenthalte nach un⸗ cello; 7) Partitur und orchestrales 
bekannte Adolph Bothe iſt von Clavierspiel; 8) Quartettklasse; 
feiner Mutter, der verwittwetenſ 9) Chorgesang; 10) Orchesterklasse; 
Frau Hauptmann Johanna Bothe, 11) Geschichte der Musik; 12) 
geb. Gerlach, welche am 17. April] Declamation; 13) Italienisch. 
879 hierſelbſt verſtorben iſt, durch. Mit der Akademie steht in Ver- 
Teſtament vom 26. ze 1873| bindung 
en. mit ſeinen übrigen 5 Geſchwiſtern 
Voſen, den 2. März 1880. ec en Theilen zum Erben ein⸗ ein Seminar 
8 ser, geſetzt zur speciellen Ausbildung von 
Der Magiſtrat. Dies wird demſelben hierdurch be⸗Clavier- und Gesanglehrern und 
Lehrerinnen. Ausführliches ent- 
hält das durch die Buch- und 
Musikhandlungen und durch den 


Tonkunst, 


Berlin NW., 


Gr. Friedrichstr. 94, unweit der 


den 3. März 1880. 
Grüflich Raczynski'ſches Forkant, 
Otto’s neuer Gasmotor 
. 


6 
n 
N 


hie 


bau Actiengeſellſchaft, Berlin NW. 
= Moabit und Deſſau, gebaut. 0 
Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 
Courante gratis und franko. 


Marshall Sons & Co.'s 
Locomobilen und Dampfdresch- 


kannt gemacht. 
Wollſtein, den 28. Februar 1880. 


10 Tarif 


Any die Erhebung von Marktſtands⸗ 


; Königl. Amtsgericht. |Unterzeichneten zu bezichende 
) Wbt auf 5 das auf den Königl. Amtsgericht. Programm, { Wichti füt I men! Maschinen. 
— Beh, Bekanntmachung. Berlin NW., im März 1880. g 1 fl * 500 Paar arbeiten bereits in Schleſien und Poſen zur allge⸗ 
| Der Kreis Toſt⸗Gleiwitz beab⸗ Und nf. mit, ober ohne Maeihaits 
* — f * 2 0 N 0 . = — ° 2 [4 2 2 
d. ſſichtigt Hof-Pianist. in guten dauerhaften Qualitäten. W Vorzügliches leistet. F 


2 2 PPTP N 1 8 wa un e⸗ 
50,000 Centner Ein gut kultivirtes Gut ae Suammeniciung der erben IMarshall's Strassenlocomotiver 


Stud Rindvieh 


8 im Kreiſe Bromberg, von 680 bis iſt es jeder Dame möglich, die woll⸗ 
“ gute Saat-Kartoffeln 700 59775 it zu Derfaufen. Der 188 Garnirung der einzelnen zum Dampfpflügen, Dreſchen ꝛc. 
Schwe 05 10 Janzufaufen. Eigenthümer hat mich beauftragt, ee im Voraus zu James Smyth & Sons Drill⸗ 
| älteres ma⸗ | fferten unter Angabe des Preiſes Offerten entgegen unezmen, . 08 = Er D 
eres und der Sorte, ſowie der Verlade⸗ Der 5 . theuer an e — ih Kol 5 Maſchinen N. ngeriirener, 
Schwein 5 Station ſind unter Einſendung von Der echtsanwalt ein Vergleich mit ieder aan ſelbe zeichnen ſich durch Leichtigkeit, vorzüglichen Bau und beſte 
Kalb 0£ Proben an den unterzeichneten Kreis⸗ Kempner. Waare anſtellen läßt. — Die Proben Konſtruktion aus. Ca. 460 ſind in Schleſien und Poſen im Betriebe 


Schaf 5 05 Ausſchuß bis zum 15. d. Mis ein. . —T 199, \ ; 5 
5 Hammel F en ein⸗ Ein Areal von I M. M., werden auf Verlangen frei zuges 


Ziege 65 — [Die Lieferungen müſſen in derſkleefähigen, ! Roggenbodens, größ⸗ Ihn 
E de, Ferkel 03 | 03 eit vom 1. bis zum 20. April er⸗ ber e ee elt, im Kr. Koen Alfred Strauss, 
An Wochenmark 8 B 0 


Barford u. Perkins Dampfpflüge des 
Einmaſchinen⸗Fyſtems 


können durch jede Lokomobile von 8 Pferdekraft oder höher be⸗ 
trieben werden, ſowie alle anderen landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
Ihinen empfehle unter Garantie der Güte ab meinem hieſigen 
Lager 


the Hautfleck., Flechten. Depot bei Moritzſtraße, 
n be n Hof⸗Apo⸗ H. Humbert, Friſia. Breslau. 


April e 5 
ember ol un ee an Stationen: H Meile ii mögen Sint ee erlin C., 

Gleſwitz, Laband, Nudzinitz, Peis⸗ 2000 n einer Anzahlung von Jeruſalemerſtr. 26, eine Treppe. 
kretſcham, Toſt und Tworog. ' 


Gleiwitz, den 27. Februar 1880. 


Der Kreis⸗Ausſchuß. 


gez. Graf von Straohwitz. 


en, den 31. Dezember 1879. 
Der Magiſtrat. 


efernpflanzen, 

h g. ati, a 1 ne 
h te erzogl. evierverwal⸗ 

ER Wuder oel Ottlotſchin. 


ark zu verkaufen. Der 8 = 
Reſtbetrag iſt zu amortiſiren. Nähe⸗ Cena Gch. San. ⸗Nalh Dr. 


5 nach Geh. San.⸗Rath Dr. E 
e de ug ade von e eee 


Faſt neue Nähmaſchine billig zue 
verk. A. B. 1100. Exped d. M. thele in Poſen. 


— — En rn ——— 


Kösener 8. C. 


Ich ſuche zum ſofortigen Antritt 
einen Lehrling, Sohn achtbarer 
Eltern, mit guter Schulbildung und 
ſchöner Handſchrift. 


— 8 u 
Bekanntmachung. e Avis. 
1 Bardzo stary handel wina w 


2 Nä 8 üb J 
Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung der 2) Futter⸗Runkelrüben⸗ Bordeaux (iin domu w Cha. en Ribbeek⸗ 
Reichsbankantheilseigner ($ 18 des Statuts der Reichs⸗ aamen magne), bardzo dobrze znany dmund Busse, 
bank vom 21. Mai 1875 — Reichsgeſetzblatt S. 203) (in der 13 wachſende gelbe Polskim obywatelom, Zyezy oddac Wihelmsplatz 6, 
Klumpen 


Geſellſchaftsabend bei Ribbe 
Thalia. 
ird hierdurch f den 5 osobie (Polakowi) obracajgcej sie] Zigarren⸗, Zigaretten⸗, Rauch⸗ und lia. 
wird hierdurch au 3) Mohrrübenſaamen 


ö w kolach arystokratyeznych, ge- Schnupftabak⸗Geſchäft Sonnabend den 6. März 
24. Mürz d. Jb., Nachmittags 52 Ahr, (weiße, grünkopfige) 


1599 ne a En gros & en detail 8 t rg 2 m 
* e . pozuanskie). rankowane oterty ür is 242 . 1 
berufen, um den Verwaltungsbericht nebſt der Bilanzſofferirt in beſter friſcher 56 F taelitijche und Theater un Arünzche | 
und Gewinnberechnung für das Jahr 1879 zu empfan⸗Waare das Dominium 


pod H. 2756 nadeslat nalezy do 8 2 

ekspedycyiannonsöw Haasensteina Simultanſchulen. Anfang S Uhr Abends. 
gen 5 die ig dem nk nothigen Wahlen Pinnowo bei Koſten. 
vorzunehmen (9 21 a. a. O.). Ein Dampfbagger 
U 


& Voglera we Wroclawi 2 Ein israel. Elementar- und Reli- 
18 mit bem Uffecnzanz:Ge- 1 Hnee ver = Mittelichulpri Der Vorſtand. 
äft vertrauter junger Mann wird fung für Latein, Franz. und Engl. 
1 zum ſofortigen Antritt gejuchtY]beitanden, ſucht eine Stelle an Ehe Dear Dar ling. 

Zur Theilnahme iſt jeder männliche und ver: Die g ertheilt —_ f 9 N 225 a Reply to your kind letter d 
fügungsfähige Antheilseigner berechtigt, welcher durch lemplett, beim Bau der Hraudenzer ie Kommiſſion für Stellen- gc, f, Ben — to-day: 
* 
eine ſpäteſtens am Tage vor der Generalverſammlung Weichſebrüze benutz un 
Pontons, 


„ vermittelung im Verein e 9 „Post-Office.“ 
im Archive der Reichsbank, Jägerſtraße Nr. 34/36 hier J WI 
ſelbſt, während der Geſchäftsſtunden abzuhebende Be⸗ enen finb zu verkaufen. 


junger Kaufleute. ur ein Manufaktur en ros There is a letter with tie 
, Aneljedr: Darling, for you at BA 
fferten nimmt entgegen Geſucht fur eine leiſtungsfähige b. 10-1200 M. Geb. = ae office of the, Posener Zeitung 
ese 0 f a d 
Wachs, und Gaze papierſabrit ein|gerzäufer gefuct, ber im Egerer please ask or send for it. 
/ für Moden. WIl furnish you further par 
Raps, geninr-Bureal, Herren⸗Garderoben⸗, Wein, Eiſen⸗ ticulars, concerning a meeti 
9 Waaren, de, (auch, zur Reiſe) tor next Sunday. Oblige me 
' | i 1 . e 
Ein junger Mann, gewandter Heutderte 10 e ee 1 ee men 
{ that I may get an answer 
before saturday. 


Die Verſammlung findet im Reichsbankgebäude, neueſten Systemen eingerichtete 
Comptoiriſt mit ſchöner Handſchrift, 7 7 
ſucht Stellung. f Ein Lehrling, d 
ours truly 
Stranger. 


Berlin, den 3. März 1880. A 1 1 
RN Offert ter C Nr. 5 Sohn achtbarer Eltern, findet ſofort 
Der Reichskanzler. in Burg E i ee a 
Ei i K f. us. 
bei Magdeburg Stellung als ei Lager. Dee eee rn Kleine Thörin! Blondes Mädchen! 
Jungfrauen aus Orleans! 1 
Weilt Ihr noch in unſerm Städtchen 


v. Bismarck. Ein; M 
zur geneigten Benutzung bei reellſter, Inſpektor oder Reiſender in größeren rin unger ann, 
billigſter und ſchnellſter Bedienung induſtriellen Etabliſſements. Frdl. tüchtiger Verkäufer und 5 - 
it Euch denn nach mir nicht bang 
Muß ich Gram u. Sehnſucht leiden 


Bromberger und llebernahme des Verkaufes. Offerten F. S. 34 Brft. d. ig. Decorateu r; 
Berlin, Magazinſtr. 15. Ein L eh rlin 9 Per 


der polnischen Sprache mächtig, findet Liebt mi & feine von Euch Beide 


ſcheinigung nachweiſt, daß und mit wievielen Antheilen| Julius Raſchkowski, 


er in den Stammbüchern der Reichsbank als Eigner ein⸗ . Weſtpr. 
j N Den Herren Wollproducenten und 
getragen iſt ($ 16 a. a. O.). Händlern empfehle ich meine nach 


TEA! Alexander Krüger. 1 ER in meinem Weißwaaren⸗ u. Wäſche⸗ A — u 
en⸗Aktien⸗Ge ell ü f Dem ee Pu kum empfiehlt ern Laufburſche. geihärt per jofort, event, 1. April Ein goldene Wedaillon, in Album 
+ ſich als eine feine Wäſcherin und können ſofort * nn 1 Stellung. M. Ohlebowskl, form, mit 4 Bilder, iſt verloren ge 
Die Herren Aktionaire unſerer Geſellſchaft beehren Plätterin bei ſich ſelbſt. — in Sa En ren gengen.  Abrugeben mee 
wir uns zur ordentlichen General⸗Verſammlung auf Kuhnert, 8 jungen, ſoiden Achtung! 
+ 


Petriſtr. 5 i ‚3 Tr. findet Stellung bei . 
Petriſtr. 5. ‚vehter Eingang, 3 Tr ee Wirthfönftsbeamten 
Junge Mädchen, welche d. hieſige En 3 ; 
Seminar beſuchen wollen, finden bei Dom. Dombrowo beilpeutich und polniſch ſprechend. Ge⸗ 

der Wittwe eines böheren Beamten Janowitz ſucht z. 1. April c. balt 250 Mark. 


laden. Gemäß § 20 des Statuts erſuchen wir, die zurſ gegen eine Penſion von 450 M. I 1 Senftieben dt Erin 
freumdl. Aufn. Näb, Aust ertbellt einen deutſch und polniſch. EN gelt 20 F. prakt” Jeb. Wirt: 


Legitimation dienenden Eintrittskarten ſpäteſtens am 5 
3 2 . 8 8 üt. Herr Prof. Dr. Starke, Pauli⸗ rech enden Re nun 8: ſchaftsb ter, ö t. . ; | 
21. März c. bis 6 Uhr Abends im Bureau des Ber⸗ſſtraße 3. SE I h 125 3 55 75 er feder Sn 1 Spagmihen, anumelden b. E d, Zen] 
nger 


liner Holz⸗Comptoirs, Aktien⸗Geſellſchaft in Berlin der Dienft, 13.1. Jull Stellung. Post. f 
g 8 tung mit zu übernehmen hat.|Grätz sub A. B. 5 e en 


Mittwoch den 24. Mürz c., Vormittags 11 Uhr, 


nach Bromberg in WMorib’s Hotel ergebenſt einzu⸗ 


Ein ſchw. Jagdhund e. R., g. 
Namen „Nero“ hörend, m. led. Hal? 
riemen und Marke 130 iſt am Dol 
nerſtag d. 26. v. M. Nachm. a. 
Creuzburger Bahnh. verloren ge 
gangen. Gegen angem. Belohnum 


Charlottenſtr. 84, oder bei der Direktion unſerer Geſell „ 23 Pferden it num 1 April 1880 . I 0 
ſchaft in Bromberg gegen Niederlegung der Aktien in \u ergeben, "Gläperes Watliichei 50, Gehalt ‚Jährlich 450 R. M.] Der Inſpektorpoſten ber gang Alle Markt und We 
Empfang zu nehmen. 2 Trevven. _ . bei freier Station außer in Dzlatyn bei Gneſen iſtſſtraße voller Freude ift. 

Die Gegenſtände der Tagesordnung ſind: 14000 Thaler. —— beſett. Die Herrn en mg | 
1) Bericht über das Geſchäftsjahr 1879. Zu meinem feinen Lombard n. nee ; Die Stelle ei fwär⸗ O. Sch. B ügte Beleiigeh 
) Milch: Meier F 


2) Vorlegung der Bilanz am 31. Dezember 1879. Fele de e ober Dane) mi 


3) Wahl eines Mitgliedes des Aufſichtsrathes. obiger Summe. Sicherheit im voll⸗ 


Bromberg, den 4. März 1880. en Nestes, e 1. Mai Stellung in einer Centri⸗ 


Werthp Stel ! ! 
f 4 Brillant „ wird i änden fugal⸗Meierei oder auf einem Domi⸗ 
Der Vorſtzende des Aufüchtsrathes. hen und an eden von 25 mim. Gel. Tieren erbten ©. 


terin Mühlenſtraße 28 iſt 
beſetzt. 

Die Stelle eines ver⸗ 
heiratheten Wirthſchafters in 
Dombrowo iſt beſetzt. 


(Mecklenburger), 28 J. alt, mit gut. 
Zeugniſſen, ſucht zum 1. April oder 


um Entſchuldigung. 
Wie gandt. 


(er 
Stadttheater 
Freitag, den 5. März 1880. 
10. Vorſtellung im 6. Abonnement 


Gräfin Lea. 
Schauſpiel in 5 Akten von 
Paul Lindau. . 
i rektion⸗ 


ie Di 
Polniſches Cheat 
Freitag, den 5. März 1880. 
Die Kinder 
des Capitain Gran“ 


Großes Ausſtattungsſtüch ge 
in 10 Bildern mit Belana und D 


Am 3. d. M. verſchied nach 
längerem Leiden 
der Gymnaſiallehrer a. D. 


Aang Laskowaki 
im 71. Lebensjahre. Die Be⸗ 
erdigung findet Sonnabend 
Nachmittags 4 Uhr ſtatt. 
Domplaß 13. 
Die tiefbetrübten 
Hinterbliebenen. 


N 


— 


nd 


fi 
* 
1 
1 


Kempner. Thlr. pro 1000 Thlr. u. Monat Meier, Dom Politzig b. Meſeritz. 
ped. des „Berliner Tageblatt“, 
Un Inner T. ünwaaren 2 Fabrik Berlin S., Prinzenſtr. 35, mit der Brettſchneider 
Aufſchrift L. O. 687. Beſchäftigung. Meldungen daſelbſt. 
Zrfolge, auch brieflich Dr. nerie in dieſer Branche bekannte und 
vorzüglich anerkannten, innen und außen glaſirten Krankheiten speziell Syphilis-, UBER: 
krankh.,aud) die verzweifeltſten Fälle, Erzieherinnen und von u ER 
uth, Berlin, Kommandanten⸗ 5 
3. merjungfern, ſowie Franzöſinnen um 2 Uhr Nachmittags ſtatt. B. Heilbrouu’s 
£ 2 geblich brauchten, liegen zur Einſicht. den empfohlen durch v. Drwes 
ö wer Geſchirr dc. c. N 
Viktualienbandel geeignet, Ecke Aller⸗ en (Commandite), zum 3. März er. a. ver 
— a 1 Treppe. eſucht. Kenntniß der Branche un 
5 14 
==. lust Enge Fuswärtige Fan 
ftre i a } 
Ko. à 1 N. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche n zu vermiethen Sapiehaplatz 3. J er rd ER 
Ein Tiſchlergeſelle findet Arbeit) Die liebenswürdigen Eigen Verlobt: Frl. Martha Ö 
Roman Bar cikowski iu Posen. ich eignend, iſt zum 1. April zu mächtig, der nur auf größern Gü⸗ ſeiner Amtspflichten fichern|mer in Dresden. ya 


ener on be u Er dan 1 nn 
egenſeitiger Diskretion befördert Die | Fo e eu-Winiar en 22 
8 an Familien⸗Nachrichten. 
hilis, Geschlechts- und Haut- 7 
Eduard Huetiner e e e ee me mare 
ollut. Impot.) heilt mit sich.] Ich ſuche für meine Syrupraffl- 
. 3 R iner mi ſehene Ver⸗ 
in Bunzlau J. Sch 1 | Holzmann, hlecht 16, part. mit Deren Referenzen verſehene Ver⸗ 
empfiehlt ihre von Königl. und Kommunalbehörden als Geschlechts- Dr. Christ, Berlin O, 
Haut-, Hals- u. Fussübel (Flechten), Geprüfte, ev. u. kath., auch mu⸗ 
Th 0 n röh 1 en ſowie Schwächezustände u. Frauen- jifalifche 
heilt brieflich mit ſicherem Erfol 2 = 5 — Neue Dekoration von 
2 r 2 1 Dr. med. Kindergärtnerinnen ie Beerdigung unſerer Gertrud Neue Coſti inte 
nebſt den erforderlichen Jagonſtücken, Cloſetbecken a * Ausland approb oe a e funde Sonnabend, den März 1880, ue Coſtüme und Nequi 
und Schoruſtein ⸗Aufſätze, ſowie Chamotte⸗ ſtraße 30. auſende Adrefien t 
Kachelöfen in jedem Genre, Chamotteſteine beſter Geheilter, welche andere Kuren ver⸗ und franzöſ. Schweizerinnen 1 Woytowitz und Frau. Volksgarten 1 
3 — Langner, Poſen, Wienerplab 1. In der Nacht vom 2. . 
Illuſtrirte Preis⸗Courante ſtehen gratis zu Ein Laden nebſt Wohnung, zum Zur Selbitleitung eines größeren Her 
Dienſten. iligenſtr Nr. 8, vom 1. April c. zu wird ein ſolider umſichtsvoller jun: |fchie terfi : N in en 
ai Näh Pillerbeiligenftr. 7,\ger Mann zum baldigen Eintritt ſchied hierſelbſt m Folge Poſſe mit a Alt 1 
f f dſeines Herzſchlages der Kö⸗ Die Direktion. B. Heilbr⸗ 
BER _Seräum. Speicher zu verm Neuft. | Kaution erforderlich. Reflectanten nigliche Amtsgerichts⸗Rath . 
5 Markt 10. 2 Wr. Eing, gr. Portal. dat RR re N L l : N h ki 
15 77 7 e . 
ichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, ine geräumige Nemiſe iſt ſofort d. 118 355 5 iu rp BIT U ml DDOWSKL Na chrichten. 7 
4 ö PR 
(J Ko. für eine einfenftrige Stube genügend). Näheres im Comtoir. mit Koſt ber Titehlermeitter Reppig. 4 5 
7 2 — 1. 
Haupt⸗Depot: Ein Doppelkeller Ein Wirthſchafts⸗ Beamter der a ar a 8 eren g de e 
van Verkaufslokal oder Bier⸗Depot deutſchen und polniſchen Sprache IM w treue rfüllung Berlin mit Ingenieur OB are 
ir. AR ER : 8 Nä intern war, militärfrei und die beiten „ ; - 5 
% Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin SW., Friedrichſtr. 34. — Da 7 in Empfehlungen befigt, facht — I.dem Dahingeſchiedenen ein Braun mit Irn. Arthur Jer 


1 / 5 Breslau. Frl. Hedwig —rient 
— —— — — — nn Vom 1. April 0 ort 1 unter bleibendes Andenken. — fen y 4 Hrn. Ie 
185 Morgen komplett in der Dem hochgeehrten Publikum der Stadt ſind 2 Stuben nebft uche Bres el DEMO Köbke in Magdeburg. nta. 
3 No 11 e 3 s 1 ; £ „ 8 Zar; 
Näbe oſens billig zu verfaufen mit|und Umgegend zeige ich ergebenft|inuerftnape 13, 1. Etage, su Er Nieten, e 2 ahnt ee Verehelicht: Oberſtaerin ME 


am 3. März 1880. Betz 


i leinen Anza Näh. bei ß ich di h 2 : . DB 
einer Hei chung. äh. bei en dab ich bie Ofenfabrit, welche Stallung für 2 bis 4 Pferde und aufſichtigen, Maſchinenähen, das 
ein großer Lagerplatz find Sand⸗Waſchen und Plätten verſtehen 


Neumann, Schuhmachers 14. durch viele Jahre von . 
ent Tiſch⸗ 5 7 5 führe. auf meine Rech⸗ſftraße 8 au vermietben. muß. Erkundigung in der Exped. 
W. Moses, Breiteſtr. 23. Unter Zusicherung prompter und Zum 1. April it e. Jenſtr. möbl.] dieſer Zeitung. 


reeller Bedienung bitte ich um ge⸗ Stube zu vermiethen Halbdorfſtr. 30] Für mein Eiſen⸗ u. Eiſen⸗ 8 
Dampf Kaffee, meinten Zuspruch 9 [3 Tr lints. Wonren-Gefhäft ſuche ich een gerichts, 
von 1 M. bis 1,60, letzterer ada 


terer oſen, im März 1880. ZZ [mm polniſchen Sprache mächtigen 7 8 71 
licher Perl⸗Moca, N af Wisdislaus Ga erti & Heute ar AR finden ie een, gar jofestigen Anteitt die Staats: Anwälte, 
N ial⸗ empfiehlt 3 for auernde Beſchäftigun ei oder p. 1. April d. J. 1 7 
a Prein . Moses. Backerſtr. 21. Kalb, Kl. a 8 0 ba, Cat die Rechtsauwälte. 
d und ag von Ö in Poſen. 


gerichts und des Auts⸗ . 5 


erh 
„ 
2 5 


en 
Ber geren 


